






























































drittletzte, sondern die fünftletzte Sylbe rhythmisch ein punctierteö Viertel und die drittletzte Sylbe uqoi; 

des sechsten, die viertletzte ßuoig des fünften Fußeö, die letzte hyperkatalektifche Sylbe ist. 
Indem ich nun den Ictus der letzten Dipodie jedesmal der starken tqi'xqovo; gebe, und der Deut¬ 

lichkeit halber die Ictus auch der in den Dipodieen zu uqoh; gewordenen Jamben hinzufüge, erhalte ich 
für das Hipponacteum die Form 3_l^,3 - j_3 und für das Ananium (nicht nach Piotius, 
sondern Tract. Harlei.) die Form 

Ganz anders mißt Westphal Metr. II. 2, 557 ff., der die Stelle des Tract. Harlei. zwar S. 556 
erwähnt, aber nicht berücksichtigt. Er bringt seinen Auftact an, so daß je 4 Trochäen und I Joniker 
wechseln, so: 3|-_—3|___ 3|_5(3, worauf der folgende Vers die fehlende Schlußsylbe des Jonikers 
bringt. Da erhält dann der Joniker statt der zwei Kürzen möglicherweise zwei akoyoi, so: —slsl 

statt —und die Verspanst fällt, wie bei allen Versen xat’ uqoiv bei Westphal, überdies mitten in 
den Tact (!). 

Jn PscII. § 1 kann ich nicht finden, was Westphal S. 320.321. 329 ff. darin findet. Der Paragraph 
lautet bei Westphal Fr. u. 8. S. 74. 75 : Kal tcqcotov ye ori nüv qi’tqov ttqo; to QiTQOVfxivbv mo; xal 

Tctcpvxt y.aI kf'yevui. ware xai >ļ ovkkaßt] our co; av tyoi tcqq; tov Qv&fibv co; rb [itTQOv ttqo; to [iitqov- 

fUVOV. ItntQ TOIOVTOV lOTlV 010V QtTQUV TOV QVÖJIOV. Akku T0VT0V [iiV TOV koyOV ol TTttkcuol tCfaOUV 

ņv&uc/.ot, o dt yt AqiotoĶsvo; ovx tcjTi, qrjoi, fiiiQov jJ ovkkaßij. nüv yuo fii'tnov am 6 ti WQiOfitvov 

tcTTL y.uia to nooov xai ttqo; to QiTQOVQtvov WQiojtivco; ìyei. rj ôt ovkkußrj ovx ioTi zutu tovto wQiOftivtj 

, ttqo; tov qv&qov co; to qitqov ttqo; to QtTQOVjXtvov. rj yuQ ovkkußrj ovx all tov uvtov yQOvov xaTtyet. 

to öt qitqov t]ot[.ie7v di7 xutex. to nooov xaûo QtTQov tcsri, xal to tov xqovov qitqov cooamco; xutu to 

tv reo xQOvco nooov, »; 8t ovkkußrj yoovov vivo; cu'tqov ovoa ovx tjoictü x.cctu tov yQOVov, [ityi&t] fciv yuQ 

XQOvcav ovx au tu abtu xaTtyovcnv ai ovkkaßul, kbyov fiivroi tov ambv àel tcZv [teyt&cöv, tjfuov [itv 

yuo xuTtyuv Tt)v ßQuyüav yobvov, ömkucuov dt ti)v jiuy.ouv. 

Hier theilt Aristoxenus die Sylben in die zwei großen Classen der kurzen und langen, die im¬ 
mer im koyog 1 :2 liehen. Er denkt also nicht an die Sylbe außerhalb des Metrums d. i. in dem sprach¬ 
lichen Lautmaße der Prosodie; sondern faßt auch die xowj, wie sie im Metrum immer zur langen oder 
kurzen wird, und ebenso die ßQuyüa und fiaxQu, welche durch mehr oder weniger Lautfülle mannig¬ 
faltig abgestuft im Metrum doch stets auf jenes Maß gebracht werden, Westphal S. 276 ff. Eben des¬ 
halb aber, weil die Sylbe bald 1, bald 2 ist, also nicht >}qiqi7 xutu to nooov, kann sie nicht qi'tqov sein. 
Ob und warum selbst die ßQu^ua ovkkaßr) nicht qitqov sein könne, ist in der Stelle nicht gesagt, welche 
die ovkkußt} im Allgemeinen bespricht. Der letzte Satz bricht in der Mitte ab. Eö mag vielleicht eine 
Erörterung gefolgt sein, daß auch nicht einmal die ßQuyua ovkkaßij das qi'tqov deö qvüqo; überhaupt 
sein könne (Westphal S. 330). Ausgeschlossen aber bleibt die Möglichkeit, daß eine metrische Sylbe als 
solche länger als zwei sein könne. Kommt sie rational länger vor, oder wird sie mit Berücksichtigung 
ihrer prosodischen Lautmenge rilardando und accelerando behandelt, so unterliegt sie einer äußern, einer 
andern rhythmischen, alö der metrisch-rhythmischen Gewalt. So erklärte sich oben die Stelle des Tract. 
Harlei. über das Hipponacteum. Von solchen Veränderungen sagt indessen die Stelle des Psellus- Nichts. 

Mit dieser Erklärung der, durch den Einfluß einer ihr an sich fremden Gewalt, gedehnten langen 
Sylbe, deren natürliche d. i. metrisch-natürliche Länge als — 2 eben dabei vorausgesetzt ist, stimmen auch 
die einzigen Stellen, welche, so weit mir bekannt ist, ausdrücklich längere^Shlben (nicht xqÖvoi, wie Ari¬ 
stides) als zweizeilige erwähnen. Es sind die des Plellion (siehe Cäsar zu Aristides S. 158): to pV 



ovv sXayiOTOV (poivijg tj-iuiXoüg fis'qog cp&öyyov sivas, ov rov ftfV rr/g ßqaysiag ovXXaßsjg yqovov ivog yiyvs- 

o&ai, rov ös ttjg qaxqüg övolv qsv tu ttoXXu , ylyvsoüai ö sv rctig /.isXctöiaig xai nXsiovwv. Vgl. ovorjg 

yuQ oiiXXaßrjg rrjg qsv ßuy.oüg, rrjg ös ßqaysiag, xai Ttjg qsv ßqaysiag svog usl yiyvofisvrjg yqovov, Ttjg ös 

f«axqäg öuotv fasv tci noX.Xà, sv ös xaig [isXcgölaig soiX bxs xai nXssovotv. ©flS nXsiovtav belltet Itidfjt 
auf drei -, sondern wenigstens auch noch auf vierzeitige Sylben; denn wären bloß dreizeitige gemeint, so 
wäre es gewiß bestimmter, als mit dem allgemeinen nXswvwv gesagt. Aber wenn man auch kein Gewicht 
ans den Gegensatz von sivai und yiyvsoOai zu legen hätte, Viet. 1.8, 2 fieri, so bleibt doch, daß es nur sv 

(islwöiaig, also durch den Einfluß des Gesangrhythmus solche lange, also gedehnte, an sich nicht so lange 
Sylben giebt. Erst Metrum, dann Aenderung durch Gesangrhythmus. Gewiß hat auch Hephaeslion 
nicht aus Unwissenheit den Rhythmus unberücksichtigt gelassen, Westphal S. 138, sondern ihn nur auf's 

Strengste vom Metrnm sondern wollen. 
Für die fünfzeitige Sylbe, die über die rsxqag hinausgeht, weiß ich keine Stelle in der Theorie. 

Denn Bellermann Anon. § 1 = § 83 redet von etwas Anderem, und nur ans diese Stelle (trotz West¬ 
phal S. 327) gründet sich die Lehre von der fünfzeitigen Sylbe (z. B. Westphal 321). Die Worte 

lauten: 
Tsyvrj fiovoixijg. '0 (jvOfibg ovvsot^xsv ix rs äqoscog xai {Xsosatg xal yqovov rov xaX.ovfis’vov ztaqu 

nos xsvov. /liucpoqal ös avxou ai’ös• piuxqa öiyqovog —, piaxqa xqiyqovog i_, qay.qa rsxqayqovog >—-, 

ļiaxoà nsvxixyqovog uj • Ebenso lautet § 83, nur hat er vn sviwv xsvov statt 7r<ş refft xsvov. diucpo- 

qal ös avxov cà’ôe. 

Das Wort avxov geht nicht auf yqovov xsvov, sondern aus qv&piög. Denn in der Aufzählung der 
yqovoo xsvol § 102 fehlt ein nsvxäyqovog, finden sich überhaupt nicht die mit yqövog gebildeten adjectivi- 
schen Composita, sondern andere Ausdrücke, ist das Mascnlinum statt des Femininum gebraucht, sind 
die Zeichen von § 1 — § 83 noch über ein anderes gesetzt, ist endlich der ßqayvg noch mit genannt, der 
hier ganz fehlt. Es heißt dort nämlich § 102: Ksvbg ßqayvg■ A.— Ksvög qaxqog- 7\.— Asvog i-ia- 

xq'og xqig- A- — K^bg ftaxqbg xsooaqsg- A- In § 1 — §83 erwartet man auch nicht Slrten der Pause, 
sondern Arten des Rhythmus angegeben zu finden. Man soll aber § 1 mitcitieren, und nicht bloß § 83, 
wie Westphal thut, S. 321. 327. 

Zn iiuxqu ergänzt man nun ovXXaßtj. Aber sind denn Sylben Arten des Rhythmus? Es sind ja 
ģuO-fuCoļispa. Und warum fehlt denn die ßquysla? Grammatisch am Nächsten liegt die Ergänzung von 
öiacfioqa. Allein ich habe Bedenken, Dieses mit einem Adjectiv ^axqu im concrete,: Sinn von „große 
Art" zu verstehn. Denn nöthig ist eine solche grammatische Erklärung aus dem besondern Zusammen¬ 
hange nicht, weil in § 83 sie fehlt, und ebenso in § 102 zu Ksvbg piaxgog u. s. w. im Allgemeinen yqövog 

hinzugedacht wird. Man muß wohl, wie im § 103 tag öiaqpoqwv rassig durch die Namen der Intervalle 
Ölg öiu naoüv u. s. w. (nämlich öiuoxriquj) und rövog erklärt ist, so hier einen rhythmischen terminus 
ergänzen, nämlich ßaotg d.h. ßuoig sensu abstracto, das Dictieren, nach einer ßuoig sensu concreto, 

einer Tactart. 
Gemeint sind die Tactvorzeichnungen, die Angaben der einfachsten qvöqol, worunter eben eine 

ßqaytia. fehlen muß, denn Eine Zeit kann nicht ein Rhythmus sein. (Psellus § 4). Es sind der 2/«- 
(Eragm. Paris. § 11) und der ch»-, °/«-Tact; und man mag syzygisch (Arist. p. 55, 6 ff. Fr. u. 8. 
woran Schob Ileph. p. 67, Westphal S. 1166 Nichts ändert) 34 und V» durch i_j —, —>->, ■—t—>, 
uju. unk % durch t- i_ bezeichnet haben, denn der ölotyuog qv&qög, die diotiqog ßuoig kann nicht für 



sich Tactvorzeichnung sein, da dieser novg nicht in der aweyng ģoïïļxonoLÌa vorkommt. Ueberdies steht das 
Zeichen in kur. und B., in der Mehrzahl der Handschriften, doppelt, so: —; wobei an eine Zusammen¬ 
setzung, die zum Proceleusmaticus zu denken ist. Nux. Plan. in Walz Rliet. Gr. V. p. 454 : ßacng 

y.aXliiui rj y.aralrsiig twv y.wXwv, ij y.ui avanuvaig Xtyirai' fUTuqoQiy.r] dt 1) XiĶig uno twv yootviwv ^ Ti]v 

yàņ iv yoQOig ßairiv oņiĻowui obicog oi [lovmxoi * ßaaig toxlv uoutoig y.al 'Oirstwg jiodwv OìļļUÌaKng ■ to 

yàņ aiouv TOv noda, liict ri&ivcu, áņ<nv y.cu {Xtoiv wvof.iaaav' etwaig ovv xal &tuig i) iv rw uņyuj&ttb 

y.al Itj-ytiv twv yootmwv ooin) Xr/tzai. Diese ßäeug d. t. Bezeichnung der choreutischen aomg und &img 

durch entsprechende Tactierzeichen wird aber auch geradezu (wüfiog genannt, Schol. Pind. Pylh. I, 4. Und 
so findet sich dann metonymisch sensu concreto die ßmig iu^ixi, ßäeng Iwvixn u. s. w. Westph. S. 395. 

Wollte man aber einwenden, daß fi«xsoá auf einen Gegensatz ß^ayua deute, und schließen, dann 
müßte ich auch eine ß^ay/ia ßäaig annehmen, die es nicht giebt: so ist zu erwiedern, daß der Gegensatz 
von jenen beiden Adjectiven vielmehr als ein allgemeinerer aufzufassen ist, der sich auf alles durch den 
yQÖvog TrQWTog Gemessene beziehend es in Kurzes und Langes d. h. Einzeitiges und Mehrzeitiges eintheilt, 
und so im Einzelfall angewandt nicht voraussetzt, daß im Einzelfall immer Beiderlei vorhanden sei. 

Schließlich erklärt sich nun so sehr einfach auch Anon. § 3 — § 85 Öira ovv ijtoi cV udijg /.liXovg 

ywoig imyftsjg (der Bezeichnung von a/jsug und ■Oimg, den Theilen des (mOjidg) rj yoovov rov xaXovuivov 

xtvov nuQÜ rast (des die ÜQtng oder dtoig vertretenden Pausenzeichens) , ì) ļmy.gäg diygbvov —, 
V TQI/OÜVOV 1—, tļ TtTouyjjovov ntvTayoovov u_j, tu /.itv (1. fitv iv) oydij v.tyvuivu Xiytrcu, iv di 

ĻiiXn /iovw Xiyivai diaxpìļXatfrj ļiuTa. 

Durch die Gliederung des Satzes ist der ypovog xevog vom Folgenden getrennt, was also eben nicht 
seine Arten angiebt. Vielmehr folgt auf die Theile, d. i. erstens die üoaig und Oimg und zweitens die in 
ihnen mitunter erscheinenden yobvoz xevol, drittens die Bezeichnung des gesammten Rhythmus, die Tact¬ 
vorzeichnung. Hiermit war Alles deutlich. Man hatte in der Sylbenmetrik den Anhalt von l und 2 
beim Gesang, und für ein bloßes fiiXog bedurfte man auch über den Notenbuchstaben keine Unterscheidung 
der Längen durch Zeichen von den nnbezeichneten Kürzen im Einzelnen, indem viel kürzer die Tactvorzeich- 
nung zu Anfang, ein für alle Male, und im Einzelnen die orund diese auch für den Fall von roval, 

und die Pausenzeichen Alles ordneten. Unser Notensystem ist freilich bequemer. — Ich gehe zu Anderem 
über. 

Wenn ich in den Hexametern und Trochäen des Liedes auf die Muse eine Berücksichtigung der <&?« 
fand (mit Ausnahme des Sinkens in das ßayv innerhalb der ntyianwuivii, habe ich noch hinzuzufügen), 
dagegen in den energischeren Iamben nicht so; so hebe ich hervor, daß bei Dion. Hal. comp. verb. 
Schaf. XL, p. 130. 132, Göller p. 06 die Behauptung hierüber rag re Xitug zolg /liXuuv vnorützhv 

uģioi, yal Oll TU fliXi] Talg Xi'ttmv (Subject '7/ oqyavixi] re y.al wâixt) ļanioa) sofort etwas beschränkt ist: 

oļg it üXXwv TI noXXolv dijXov, y.al [luXiUTa twv Ui/jijilihv iitXwv, u u. s. w. Also gab cs Grade der 
Rücksichtslosigkeit, wie die Musik ihre Herrschaft geltend machte. Auf diese muß man achten. 

Ganz bloß tonisch kann der griechische Accent wohl nicht gewesen sein, da er eben die wichtigern 
Sylben, wie sic den Griechen erschienen, hervorheben sollte, und also leicht auch Stärke mit sich führte. 
Aber die Höhe und Tiefe war ganz überwiegend und bewegte sich mit einer gewissen Gleichmäßigkeit, also 
in singendem Ton, vorwiegend fast im diu m'vrs Intervall, und nur in den mehr als zwcisylbigen Wör¬ 
tern auch in mittleren Abstufungen; Dion, eben vorher. Deshalb konnten die Griechen so gut den ZctuS, 
die rhythmische Kraft vom Accent, der ganz vorwiegenden Höhe und Tiefe trennen. 
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Warum können denn wir es nicht? Es müßte doch eben so leicht sein, wenn auch unser Wortton 

mehr Höhe als Kraft wäre. Er ist vielmehr zuerst Kraft, dem sich ebenfalls die Länge auch jetzt noch 

immer, mehr anschließt und deshalb fällt es uns so schwer, ihn beim rhythmischen Ictus unberücksichtigt 

zu lassen. Doch läßt er sich in schwachen Tacttheilcn sehr schön als Sforzato benutzen. Mitwirkend aber 

ist bei uns in der Verskunst, und war es so im Mittelalter auch, die Quantität. Vgl. Koberstein National¬ 

literatur I. 41. Corssen Ausspr. Vokal. u. Beton, der lat. Spr. II. 204. 205. 383 — 387. Etwas anders 

Westphal S. 220 ff. 231 ff. 257 ff. hinsichtlich des Deutschen. Aber Westphal legt viel zu wenig Gewicht 

darauf, daß auch unser Vers die tactmäßige Entfernung der Ictus von einander desto natürlichmelodiöser 

erreicht, je mehr er die natürliche Lautmenge jeder Sylbe berücksichtigt. 

Der Hauptgrund jedoch, weshalb wir die antiken lyrischen Metren so schlecht im Deutschen über¬ 

setzen können, ist der, daß wir sie nicht auch componieren, und bei unserer tactgleichen Musik kaum kom¬ 

ponieren können. Schwerlich hätten die Alten selbst ihre lyrischen Metra goutiert, wenn sie bloß gespro¬ 

chen wären. Daher kann man auch nur die einfacheren derselben verhältnißmäßig sehr schön im Deutschen 

nachahmen. 

Allerdings sind unsre Längen nicht in musikalischem Tactrhythmus — 2 gegen unsere Kürzen — 1, 

sondern nur mehr ungefähr so berechnet; aber es ist ganz falsch, was Westphal S. 261 und auch Andere 

sagen, daß unsere Trochäen und Jamben im Zeitnmfange völlig gleichen schweren und leichten Tact¬ 

theil haben und unsere Anapäste und Daktylen drei gleiche Zeittheile; vielmehr sind alle vier Füße irra¬ 

tionale Füße. Es ist falsch, daß unsere rhythmische Sylbendauer von der sprachlichen Prosodie prin¬ 

cipiell ganz unabhängig ist, und das quantitierende Element für den Rhythmus der Poesie unbenutzt ge¬ 

lassen hat. Sie hat nur den Versictus und in Folge dessen den Musiktactictus des Liedes an den Wort¬ 

ton gebunden, welcher zu der Kraft und durch sie die Länge stets mehr errungen, aber den schwächeren 

Sylben noch Länge gelassen hat. Indessen ist es wegen dieser Gebundenheit unmöglich, Anapästen wie 

Franz in der Uebersetzung des Agamemnon zu bilden. Ueberdieö sind wir in der Quantität nicht so fein¬ 

hörig, wie die Griechen; daher auch Eyth's Versuche umsonst sind. 

Ueber den Auftact spricht sich Westphal S. 353 ff. des Weitern aus. Ich muß aber trotz S. 361 

und S. 13 Z. 21 —25 bei meiner Meinung bleiben. Im höchsten Grade bedenklich muß eS erscheinen, 

was ich schon oben beim Hipponacteum erwähnte, daß die àdiáņoĢos, welche aus der Panse zwischen 

den Versen erklärt wird, nun vielmehr mitten in den Tact fällt, was bei auch anlautender àdiáyoņog sogar 

zu zweien führen kann. Aber gehe ich etwas genauer darauf ein. 

Ein Jambus ist nicht durch einen Niederschlagsrhythmns zu denken, dessen Kürze man im Auftact 

ergänzend voranschreibt, und welchen mau ohne einen folgenden nicht denken kann, sondern ist ein fer¬ 

tiger Fuß. Die im Folgenden bei der Schreibart mit Austact, die keine nöthige ist (Marx Allg. Musik- 

lehre, 6. Ausl. S. 126), folgende Note oder Pause setzt entweder noch die steigende Bewegung fort oder 

ist das Mittel, sie zu verlassen und in die sinkende überzugehn; und dadurch unterscheiden wir Neuern in 

der Musik uns eben von den Alten, daß wir solche Uebergänge immer vermitteln, und daß wir nicht anti¬ 

thetisch unmittelbar umspringen. Wir lieben abgerundetere Formen; und darin besteht unsere Tactgleich¬ 

heit. Wir thun Dies ebenso in den einfachen Metren, und ebenso die Alten, Westphal S. 420. Die 

Schönheit eines jambischen Verses besteht grade darin, daß er, vermöge der wesentlichen und zufälligen 

Cäsuren, während seines Verlaufs immer wieder abwechselnd in Trochäen übergeht. Umgekehrt ebenso 

bei Trochäen. „Alles rennet, rettet, flüchtet" ist ganz anders gebildet, als „Heulend kommt der Sturm 

geflogen," u. dgl. m. 



Hätten nun die Alten in der Musik auch nur solche vermittelte finußob) gehabt, so hätten sie 
allenfalls auch Tactstriche einführen und immer, sei es am Anfang oder am Ende der Tacte, schreiben 
können. Aber sie hatten zu viele unmittelbare (inaßolfi in der Musik und deshalb ging Dieses nicht. 
Man muß sich hier besonders hüten, der Schreibart auf die Auffassung der Sache einen Einfluß zu geben. 
Iamben sind nicht anakrusische Trochäen; sondern haben ein entgegengesetztes yOog. Das gemein¬ 
same yt't'og der inmlovt] (S. 359 Westphal, p. 175 Schol. Heph.) ist metrisch ein idealer Fuß, ähnlich 
der Wortwurzel; eine rhythmische aber wird nicht gelehrt. Wer nicht die Synkope und Pause in dein 
Maße, wie Westphal annimmt, wird aber auch gar nicht die entgegengesetzten steigenden Füße alle unter 
der Form der sinkenden schreiben können. Die letztere sieht Westphal als das yriog an. Aber Das ist 
eine Verwechselung des Besondern, nämlich des bei uns Vorzüglichsten, mit dem Allgemeinen. 

Die metrische mmi.ov.tj, amplexio, ist nun aber ferner eine nielrorum, nicht bloßer Einzelfüße. 
Marius Viclorinus II. 9,9 ff. erklärt so die avüv.i.aoig, doch sagt er nicht, daß es Hcliodoriis schon 
thue. Eine amplexio quadrua finde unter den Choriamben, den Anapästen und den beiden Jonikern Statt, 
cum purus esl clioriambicus versus. Al enim contra cum inlerposilae iambicae conjugaliones rep- 
periunlur, lex ilia quadruae amplexionis infringilur, diversique generis admixla amplexione (der 
binaria zwischen Trochäen und Iamben) nascilur isla varielas, ul præccdens colum cum esse sena 
lempora in singulis conjugalionibus ,-) oporleat, penlasemum fiat, sequens vero heptasemo 
subsislat. Also eben in Metren findet Dies Statt. Nimmt man aber von das - fort, so entsteht 
—, nicht - - II. s. w. 

Daß Dies aber ganz etwas Anderes, als unsere Schreibweise des Auftacts ist, wobei man nicht 
vorn Etwas so fortnimmt oder hinzufügt, daß man dadurch alles Folgende ändert, ist doch klar. Und 
wenn ich daher oben manchmal bei ^ — von auftactartiger Bewegung gesprochen habe, so meinte ich die 
Sache, die bei uns mehr ausnahmsweise vorkommt, nicht unsere ihr unangemessene Schreibweise. So drückt 
sich auch Marx I. 68 aus. Die amplexio aber meint eine wirkliche Umformung der ganzen fingu xadaĢá, 

einförmigen melra durch Verkürzung oder Verlängerung um Eine Sylbe zu Anfang. Mar. Vidor. I. 18, 2 
Dicta aulcm Epiploce, id cst, amplexio, a melricis, eo quod copulari melra mclris di versa bis 
adjeclionibus vel delractionibus, aut eliam Iranslalionibus videanlur. Eine translalio ist die einer 
Sylbe von Anfang au'S Ende des vorhergehenden Verses und umgekehrt; Das scheint der Sin» von Vic¬ 
tor. II. 5, 4 zu sein. 

Ebenso spricht Ilepb. Schol. p. 175 ff. nur von fing«. Das Beispiel deö taiißog 176, 5.6 ist ein 
Trimeter; aus diesem au’yog wird ein xQoycuv.bv durch Vorsetzung einer Länge. Diese inmloy.fi heißt 
TQiG>]ļuoj, wg xü)v TioHoiv Tytyyüvaii/ ovtwv 175, 27; aber die sät], welche nach 175, 25 k§ u\i.fi\wv dg 

ullnlct ļtncm'mxH sind darum nicht die von Füßen, sondern von Metren. Denn die SvaSivf] der Dakty¬ 
len und Anapäste ist xnQÜntUiog, wenn sie monopodisch scandiert und pcrcutiert werden, aber oxxátjri^og, 

ri y.axu <Jv£v/lav /.uxQoho xal ßulvoixo rig xà avunumuv.a p. 176, 16 — 21. Nicht die EillZelfÜßc als 
allgemeine ridtj der nbäig stehn in i-nmlov.fi, sondern erst die scandierten und pcrcuticrtcii, die metrisch und 
rhythmisch geordneten. Ein einzelner Jambus ist kein auakrnsischer Trochäus, ein einzelner Anapäst kein 
anakrusischcr Daktylus. So áUwmi xb ribog des foonv.bg nxiyog p. 177, 9. So sind die p. 178, 
3.5.8. augegebeuen Eiuzelfüße der xnoa0iv.fi Theile eines Verses. 

Ebenso handelt Iract. IJarlei. p. 318 bei der inmi.ov.fj von /ifVp«, die in ihrer Gesammtheit ver¬ 
ändert werden, 'rin mi.ov.fi t> yuo h'youn ifv rig 'ab.tß.a ovyyivnav xriv [xri/joiv fj iriv uixntvrit' ridwv. 
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Unb vorher T’t'vog ovv /.u'toqv (punts Trtv nQog ctXhjXu xmv uvrniuOäti ttTinloy.rjv. Das aber ist Nicht 

bloß theoretische Darstellung der Füße nach Art und Gattung, sondern praktisches Vorkommniß an ein¬ 

zelnen Metren. Denn Miryov dt tail nodtüv ^ ßiiotuv avna^ig, uiiyOrjati rtj di àxong nu(ja)M}xßuv6- 

fitvov Kuoi-niiut dt iM i-ttTtH-) tina' yti/og, tiôog, owxuĶtg, TOf iTļ, pitytxìog, nyjmg, y.cu anuOtaig. 

Das sind sonst Alles concrete Einzelerscheinungen; und dazwischen sollte ytvog nur Abstraction sein? Nach¬ 

her aber wird das ntTQiy-^v f^dog so erklärt: jEìdog dt /.ifryw niT(J7i0f0T,J? b. h. metrischer Xuyog der 

in bett TTuôtg y.vyioi verbundenen Shlben (denn das uvuxQtovTtiov, wohl das uvaxloifitvov, ist etwas nicht 

in die Eintheilnng Gehöriges), xu&’ j;V tig TU uvto tuyyuvH, oiov, TQoyur/.bv avcmcuOTixov. Also die 

besondere Einheit liegt im tïdog. Aber durch die Behandlung in concreto, durch Verkürzungen (Soph. 

Oed. It. 483 die Choriamben und die ionischen Verse) und Verlängerungen der ganzen Verse, durch die 

Bildung vermittelst der Worte mit ihren häufig antipathischen, die Bewegung in die des antipathischen 

ildog überleitenden, Cäsuren entsteht die Verflechtung mit den verwandten Metren d. h. denen, deren 

Füße antipathisch sind. Dies ist ein praktisch sehr wichtiger Gegenstand. — Draco p. 125 steht Dasselbe, 

wie Tract. Hail. 318; mir kürzer. 

Zuletzt hebe ich noch wieder hervor, daß Victorimi8 die ämxXaiyig für eine möge metrische als 

rhythmische Erscheinung erklärt, und dann seine Erklärung derselben mittelst der amplexio beginnt. Nun 

aber ist der Anstatt eine rhythmische Sache, mit dem Tactstrich vor dem guten Tacttheil zusammenhan¬ 

gend. Wie soll nun die amplexio, die etwas Metrisches ist, ihn rechtfertigen? Ja, wie kann sie, welche 

die jedesmaligen antipathischen melra koordiniert umfaßt, ein Grund dafür sein, alle mit Niederschlag 

zu schreiben, d. h. die einen den andern zu subordinieren? Und warum soll eine unangemessene Schreib¬ 

art überhaupt, die bei uns ihre eigenthümliche Rechtfertigung hat, in die alten Dichtwerke eingeführt 

werden, wo ihnen historisch und reell diese Rechtfertigung fehlt? Und grade Westphal will ja nicht mo¬ 

dernisieren, S. XXV UI. 

Westphal schließt nun ferner die antispastischen Metra von der Imnloxn ans, S. 368. 369 ; und 

faßt die Choriamben so, daß die 2 Kürzen zusammengehören. Aber daß alle Choriamben so zu gliedern 

seien, bezweifle ich sehr. Der Name deutet ans alte Zeit, wegen des Choreios als — und daher auf 

die Gliederung . Im 3. Kommos der Elettra z. B. steht ohne rovul und Pausen --- ,^-2-vor 

_ Wie will man Das nun mit Anstatt schreiben? Auch die mit ßaxytbog auf Alter deutenden, 

unbequemen Namen Arislid. Ş. 60 Westphal, duxxulog y.uru ßuxytlov tu» und r/io/ulov — — und rbv 

am iufißou w_,__ drücken eine andere als die Gliederung nach 3 mal 2 Zeiten aus. Zweckmäßig ist 

gewiß, wie man jenen Daktylus yoylunßog nannte, so auch diesen bequemer uxrlanaarog zu nennen. Aber 

die Benennung yojjiunßog, von —ans .a_,ww_ü. oder _c.w —,_i_ übertragen, hat zur Folge gehabt, 

daß auch der uxtlanuaTog in die ionische amplexio gezogen ward. Der yoglanßog in der unpassenden 

Bedeutung des Worts ist die Form, wo der PYrrhichins mit Daktylus oder Anapäst verbunden, und wo dann, 

wie aus -w,ww so oder —aus oder zusammengezogen 

ist, während in und der Spondens hinzutritt. Alle drei Formen hießen früher über¬ 

einstimmend Bakchien, indem die metrisch gleiche Form von und auch später nicht eine 

Unterscheidung, wie die der beiden Joniker veranlaßte. Später umfaßt yoyiunßog und 

oder —Schot. Heph. p. 54, 28. 29. Der rhythmische ànlairuaTog aber ist dem antithetisch betonten 

tTi'iTQiTog TtQMTog verwandt, welcher auch duyfuog hieß, und durch naĢaU.mauy z. B. im 3. KommoS der 

Elektra dochunsch weiter gebildet ist; Schol. Heph. p. 60. 174. 



Jm àmxlwlispin’ erleidet die ausgelöste zweite Lauge der ßü<n? vom Jouikus, des Spoudeils eine 
Bindung in der zweiten Kürze mit der uytng des Jouikus, dem Phrrhichius in dem guten Tacttheil, näm¬ 
lich in der ersten Kürze des letztem- So entsteht ein xddov ans ursprünglichen zweien, indem dadurch 
derer ste Jouikus einen starkem Ictus erhält, der als Neihcnictns gilt. Bgl. Victor. II. 9. 12 Verum hoc 
(die amplexio quadrua) lunc accidit, cum purus esl choriambicus versus. At enim contra cum inter- 
posilae iambicae conjugaliones repperiuntur, lex ilia quadruae amplexionis insringilur, diversique 
generis admixta amplexione (der binaria) nascitur isla variolas, ut praecedens colum cum esse 
sena tempora in singulis conjugalionibus oporteat, pentasemum fiat, sequehs vero heplasemo sub- 

sistat. Nämlich aus entsteht — n. s. w., während ans 
_— ? —einfach —,ww— u. s.w. entsteht. Und daß, mit meiner Be¬ 
hauptung übereinstimmend, diese beiden cola — und ---— zusammen ebenfalls Victorious wieder 
ein colon nannte, möchte ich II. 9,5 in den Worten finden: 8ed ut exemplo docearn, erit hoc colo 
anaclomenon, Cybele rotabo crincs; indem ich colon für colo coujtdere. Das wegwerfende Urtheil in 
Roßb. u. Westph. Metr. III. 297 über die ini&v&g des Victorious, und der Griechen, feiner Quelle, 
ist ebenso zu modificieren, wie Westphal das dabei stehende über die lnndoy.ii schon in Metr. Il, 2, wenn 
auch nicht ganz zum Richtigen, geändert hat. Für die Betonung slUg 

wobei ich den Ictus der zweiten Länge nicht in die Mitte derselben, sondern auf den Anfang derselben 
fallen lasse, führe ich Hcph. p. 71, 13 15 an, daß mitunter diese Shlbe, die erste der inruatiyog tqo- 

yaiy-rj, auch aufgelöst wird. Dann sogar tritt also nicht die jonische, sondern die trochäische Auffassung 
ein; obwohl an sich ebensowohl ans zwei Jonikern bestehen könnte, von denen der 
erste in der letzten Länge aufgelöst wäre. Da die Trochäen energischer als die Joniker sind, könnte man 
sogar fragen, ob nicht diese erste Shlbe des Trochäus den Neihenictns habe. Allein der Grundcharakter 
soll doch jonisch mid weich sein, und daher muß die erste Länge des ersten Jonikns die stärkere werden» 
während der Trochäus, auch laug, also weniger energisch endend, nur daö Weichliche etwas im Gegensatz 
kräftigen soll. Seine Schlußlänge ist ihm im Charakter und metrisch ausgleichend ebenso ursprünglich wie 
die in w-ww,-..,— neben —Heph. p. 71. Daß die Trochäen ihrer Kraft halber 
den weichen Jonikern beigemischt werden, sagt Schob Heph. p. 67, 29—31 bestimmt; sie ttquvvovch xul 

xttTanctiovai PIui. Amatorius XVI. den Rhythmus, indem sie das Haltlose kräftigen. Wenn Tricha 38.51 
Pas yaüvov und fiaXctxov von der txvuxkuotg erst herleitet, so kann er gegen Schob Heph. nnd Plut. nnd 
gegen Victorious nm so weniger gelten, als Daö mit seiner rathenden Beziehung der uvcxiatug auf to 

avaxläadat n)y xlucnv rijs (foii/iig nņog ctnaXárrjzci zusammenhängt, ìv etcher Erklärung er selbst nur halb 
traut, tams■, w? i'viot (f ttcsi, p. 38. Ausdrücklich aber sagt das Schob Heph. p. 67, das Gegentheil. 
ro7g iMVixafig iviSiowu yiTQixol náôfg- lìal yûo ix rmovdiiov xal nvoor/tov tu mviy.u - yiTQixol <)i noöig 

lim TQoyalog ia it flog duxivloq uvunuimog, oiuvig rij noixdiu tmv yoinüiv y.ony ovyivoi [n'rņa ’tâiu noiov- 

(yiV‘ OVTOl Öl XuXoVVTUl ļllTfOtXOl Xttl UQt\}j.UXOL (Sic) noÖlg’ TU Öl IlüVtXU HITQU ļtïļ lyoviU xi]V (ÏCGTCtGIV 

TOUTWV lôiijOiļGixp, mH yuüvu uni tu loivixu, tu öt TQoyuixu gvvtovw bneog ovv y.ouiTig rig yivtjzui 

owißVov To7g iwvixo7g TU TĢoyuixôt. Indem dies Scholion längnet, daß die Joniker ans yngtxoi nööis 

bestehn, ans Trochäus, Jambus, Daktylus, Anapäst, behauptet es sofort, daß sie ans Spondenö nnd 
Phrrhichius, nämlich als rhythmischen Füßen bestehn. Jene vier heißen uitqixoI xul àtnlïur/.ol (I. (w»~ 

fuxoi) nödig, als welche durch den schönen Gegensatz verschiedener Zeiten, langer und kurzer Sylben, 
zugleich in rhythmischem Maße, eigene bilden; wogegen man im Spondens nnd Phrrhichius, bloß 



metrisch, lauter gleiche Sylben in der Aufeinanderfolge erhielte, also gar keine Unterscheidung, und also 

auch kein erkennbares Metrum. Aber durch Ictus bezeichnet könnte man aus reinen Spondeen od. Pyrrhichien 

Reihen bilden, rhythmisch. Da nun die Joniker, nicht aus einem Fuß bestehend, nicht die amiaaiv, 

feie fest bestehende Einheit haben, sind, mischen sie sich mit den rQoyaVxu, den odvrova, so durch 

die Bindung, inl&vhg, communio die Einheit des y.ülov festigend. 

Wie Westphal S. 377 es ganz uurhythmisch nennen kann, den Fuß hcmiolisch zu gliedern, 

verstehe ich nicht. Sein Grund ist, daß die erste Kurze jedenfalls von noch leichterem Gewicht als die 

zweite Länge sei. Hieß denn auch ganz unrhythmisch im jambischen Trimeter die erste Dipodie bei den Alten 

ßunig, &taig ? Die Anfangssylbe ist aber da doch auch von weniger Gewicht, nicht bloß als die Jctus- 

sylben der Dipodieeu, sondern auch als die gewesenen guten Tacttheile der ersten, dritten, fünften Füße. 

Und ebenso ist in _jzwar _ weniger gewichtig als -, aber _ ist gewichtiger als —. Die ßuuig 

ist eben nicht bloß die Eine jedesmal betonte Sylbe, sondern die Summe der rhythmischen Zeit bis zur 

u(j<jig oder nach der aņaig, welche letztere schwach, aber doch auch mit einer gewissen Kraft an einem 

bestimmten Zeitpunct eintritt, und z. B. noch in einer Lange an Kraft abnehmen oder im Verhältniß von 

zwei Kürzen zu einander sei es abnehmen oder steigen kann. Die Urform der Päone ist aber ein y/jouog 

TQKjritMg aus Länge und Kürze oder Kürze und Länge in Verbindung mit einem dloiifwg aus zwei Kürzen. 

Schon dieser Umstand, daß die Urform der hemiolischen Füße nicht dreishlbig, sondern viersylbig ist, 

weist darauf hin, daß die Metriker nicht ohne Grnnd sie als zusammengesetzte Füße fassen, in welchen die 

Theilfüße zu yņouoi geworden sind. Heph. Schol. p. 77 rjļuôfoou to t£ iu'og rßilamg nodog ovyxtips- 

vov; es ist also z. B. als und anzusehn, indem das ļş'şkUĢ ist. Westphal S. 107 

denkt hier nicht richtig an eine Reihe von 1 Va Füßen. 

Das schlechthin einfache Verhältniß eines stärkern und schwächer» Tacttheils iļt J 4. Dies ist der 

noiig QImniog, der zwar vorkommt Tragrn. pur. § 11, aber seiner Kürze wegen nur nicht in der aweyng 

QL)\}ļ(0Tt0llU. 

Nicht anders Aristoxenus Fr. n. L. Westph. S. 36. Hier giebt er die tq!u ytutj der Füße an, aber 

nicht aller, sondern «5*/ v.ai nuutytj QuO-fionoilav tJudeyoļittu>v, und das folgende dt jTodwv j welches 

zwar allgemein lautet, ist doch dadurch limitiert, und nur als die Ausführung Desjenigen anzusehn, was 

in seinem Umfang schon begränzt ward. 

In dieser Aufzählung nun fehlt der novg tnnņnog, indem beim tmaariixov /(s'ytDog der idyog roü 

trurnhov für nicht t^vO^og erklärt wird; dennoch aber anerkennt ihn bekanntlich das aristoxenische Frag¬ 

ment Usell. § 9, S. 38 W. vüc nodr/wu Xoyojv tvq.vi(STcaol statu oi rQtlg' ö rt roü iuou ‘/ca » roü 

dmXuLTiou y.cti ü TOV i]Uio).tou. yivtxcxi dt 71 ozs TTOug y.cu tu TQnx).a(juo Xoyoy, yiuiTCU ‘/ml tu tu LJ Qiao, 

Ebenso wird vorher beim tstquijt]stov ^tytOog der Aoyog toö tquiXcusiov sur oc/ tfjyu&fiog erklärt, welchen 

doch die Stelle bei Usellns ebenfalls anerkennt. 

Beide stellt Liar. Viator. I. 9, 12. 13 zusammen. Amphibrachus, in quo duae breves, media 

longa est, in Arsi tria, in Thesi unum tempus accipiel: rursusque Arsis unum, Thesis iria sibimet 

vindicabil, non dupli, seu sescupli, ut in reliquis, ralione diducla, quippe cum tribus lemporibus 

unum, et contra unum tribus insequenlibus repugnare vidcantur, unde minus aptus pes in melris, 

Musicis oulem consentaneus aeslimalur. Nam licet minor temporum spatio sit, respondel tarnen 

imagini hippiorum, quos epilritos vocamus, qui sunt heptachroni, id est e prima brevi et tribus 

longis: neque enim syllabarum numero sed ralione temporum Arsis Thesisque pensatur. 



In der Musik ist eS leichter 3:1, 1:3 und 3:4, 4:3 zu zählen, als in dem sprachlichen Stoff, 

wo das Schwierige, das repugnare, mehr stattzufinden scheint, indem der metrische pes an sich keinen 

Ictus hat, der die Berechnung erleichtert. Die imago Beider ist das rhythmische gleiche tldog, daß näm¬ 

lich beide nicht so tìnpuûg, nicht zur ww/'is (wOfwnoiIa geeignet sind, und insofern ein gemeinschaftliches 

ytfog neben den dazu geeigneten bilden; denn erkennbar deutet imago ans ein griechisches tldog. Unter 

dem 7Tovg TĢinláiuog ist aber nicht ein durch rķ) vermeintlich entstandener zweisylbiger Fuß von der Form 

j zn verstehn, sondern ein dreisylbiger von der Form w ob. ein antphibrachus, welcher 

aus ursprünglichem Päon umgebildet ist; vgl. Mar. Vidor. I. 9, 9: At in sescuplo pecies qualtuor bac- 

cliius, palimbacchius, ampliibrachus, crelicus. Wenn aber Westphal ans durch Synkope 

n 2 biltzxt wie kaun er dann ch— einen Tact nennen? Dann wäre 1 der andere; aber das ganze 

Metrum nennt er doch eine jambische Dipodie. Es sind vielmehr eben zwei Tacte, wie vorher, aber 

durch Bindung ausgedrückt. Richtig drückt sich auch Tract. Harlei. grade so aus, wenn dort die letzten 

4 Sylben des Hipponacieum nicht als zwei Füße bezeichnet werden, sondern am Ende eine 

hypcrkatalektische ßumg gelehrt wird. Ebenso ist der tnhŗuios Z. B. die tmur^uog iufißiy.t] eine ursprüng¬ 

liche tģuijiļuug, welche zur inzccoijnog umgebildet ist, und wird mit vollen 7I» in der Symmetrie eines 

Ganzen berechnet. Vgl. oben das Lied an die Muse; auch den 3. Kommos der Elektra durchweg. 

Dasselbe nun gilt von dem novg dlmiftog. Aristoxenus sagt, S. 36, 15. 16 Westph., begründend, 

weshalb der novg ty dicni/iy fitytOti in der Aufzählung fehle, tu yuQ dlatj/rov fityt&og nuvnlwg uv ryot 

nvy.vi)v TT]V nodixrjv csr,ļiu<siuv. Da seine cîTļfitîa vollkommen dicht stehen, so wird Das in der Wieder¬ 

holung, in der ovvtxni (wOfionouu lästig. Ebenso Schob Heph. p. 168, 9 sqq. Vgl. Cäsar Arislid. 

S. 106. Und Martian. Capell. cd. Kopp 981, in welcher dem Aristoxenus ähnlich lautenden Stelle 

(Bartels zu Aristox. p. 54), auch ausdrücklich gesagt ist, daß der Pyrrhichiuö unter andern länger» 

Füßen vorkomme. Und nach Fragm. Paris. § 11 thut er Das nicht bloß als xyovog, also int nulwv und 

iwvixog, sondern auch als novg selbstständig, denn das yivniu dt note kann nur Dies meinen. Sonst ist 

z. B. an den nuylufißog am Schluß zu denken. 

Wenn Dionys. Halic. de adm. vi die. in Dem. 192 Sylb. von .dem Gegensatz derer, redet, welche 

den Vyffuuv, und der nş 'jQimulevov, welche den (juOfwg von drei kurzen, ß^ayeimv, für den ersten 

erklären, so zeigt das Folgende sogleich, daß auch er hierbei an den Anfang zu der uli'^joig denkt, nicht 

aber an den vytfiw" in der nicht Guytyng (wOfwnoila. Die Stelle heißt: ro7g nQwcoig fioQloig t»7? Itìtwg 

(bett Wortarten) düo tulitu ày.olouOiî, fitlog y.aì %ņôvog lau (gleicherweise), xueu situ ä>) rüg uģuiiļiág 

Tt xui ßa()VTi]T(xg ainwv tixttìtui to fitlog • y.aru dt tu fiijy.t? xul rüg ßQuyvTi]Tug, ö XQO vog. omog dt 

ylyvHui QU&fiog, tin und dutlv àfjgáftttog Guelman Oat ßfiuyiidie, wonts) oloviai Tivtg, y.uì y.cdoûot tot 

ovTwg v.uiuGy.iuuGOiviu QuOftbv ìjytfiUTu, tiqwtov I'yOTza idyov twv ’/awe uqgu zt xul Ota ft yjj/jcWT • tin 

cinu zpiwv ßQuyHWT, wg Tulg Tttfji ylyimoHTOv idu£iv, bg ty rw dtnlualw xo.ztay.tuumui luyiu tiqwtov. 

(ben Anfang der Zusammensetzung mit 2 Zeiten, d. h. einer Wiederholung des rrytftwv läugnct A.; aber 

nicht, daß der vyifiwv zu geschehenen Zusammensetzungen daun noch hinzukomme: und die erste Zusammcn- 

sctznng ist 3 mit 3 nach A. Den») rolg d’tx twt ttqwtwv fioqIwv rs]g ItŞtwg GUTTiütfitvoig ro n fitQog tig 

aii&Mv ndr] (JvfiTsQoör/H (würde heißen: bei dem aus den Wortarten Zusaminengesctzten schreitet nunmehr 

sowohl das fifQog, das nodixbv, der Tactthcil mit den zugehörigen fitQt] zur uu^jmg (wOfuxii, was ter¬ 

minus lechnicus ist, fort; aber cs ist fitlog zu lesen: schreitet das fitlog, diese rhythmische uv&oig beglei¬ 

tend, mit fort), X«? öl QuOfiol TiQüßutvouGLT tlg zu xulovfitvu fiiTQu (als auch gehen die Rhythmen in 



ßttfjfig zu Versen und Perioden weiter vor), or' öe (ti).bj tovtwv sx<xtsqov unspai/isiv r« pirgw (wenn 

aber Musik (nicht Tacttheile) und bis zu Versen und Perioden fortschreitende Rhythmen im Maße daran 

sind, die Gränze zu überschreiten), V [tSTCtßoXrj tuts sictsh'ioiioa, tuiusvstul TU oixsTov amwv ocya&UV 

ixaTfĢou (so tritt der Uebcrgang in ein anderes us’Xog (nicht pigog ttodixov] und andere Arten von Rhyth¬ 

men ein, und ordnet Beides angemessen in seiner Abgränznng). instöuv dè Ti)n uy/toTrovaav raüra ycoyav 

Xctßi], tuts uno8!8cotnv amulg rijn. nyoßqy.ovßan uiyctv tu TtQtnov. xal tovto ov yalsnov sni reu 1/ trjg f.iov- 

nr/Sjļ tfjywv v.uTUuaOilu. qius yi/.o s’t. ug wâaîg rļ XQOVftutnv OQyuvutv tu xedhuTOv invsi'i/ag fis'Xog, (lud¬ 

st ov prjdiva noiijzau Xoyuv, tu0 ' Öncog uu tig uvaayoiTU ir/g TOiuvTTjg [tou(Tixrtg; tl äs si tovtmv ftsv 

äiiff UTl’owv TiootUìi'àsiiì [isrļjiwg, 1.1SV01 d ilti Tt]g avTtjg uslcodiag xal ruiv amwu (vdf.u~)v, ovdsn àv i'ģal- 

XUTTwv ovôè noixikXtou ; au’ oiy 'uì.ou âiajpDsi’ooi tu uyu-duv; si 8s xal tovto aroyuaano, ļuiSsļ.uav äs 

TTQOvoiuv t'yow cpulfOiTU Tot) npinovrog roTg vnoxsifuvoig, ovx anovtjtog cuiTw nag 0 nsļil ixsina Ìijtcu o 

novog; Also ist zuerst von der rhythmischen uv^tug, der Wiederholung derselben elementaren Füße inp 

Gegensatz zum igu/lartuv und- noixlkkstn durch ftsiaßob) die Rede; und Dionysius spricht von dem nys- 

piwr mit Bezug auf die Frage, ob auch bei ihm eine av^mg stattfindet. Ob also Arisloxenus die Päo- 

nen auch als zusammengesetzte Füße ansah oder nicht,, wird nicht erwähnt;' und da Dionysius die av^/aig 

nicht bloß aus unzusammengesetzten, sondern nur ans denselben wiederholten Rhythmen entstehen läßt,, 

und das Wort (v&piog von solchen sich wiederholenden Füßen versteht, so ist auch nicht ausgeschlossen, 

daß er und Arisloxenus den Paion als zusammengesetzten Fuß ansahen. Und da nun die Formen mit 

zusammengezogenem Pyrrhichiuü secnndär und stellvertretende sind, so gehören auch sie zu den zusammen¬ 

gesetzten Füßen, und sind als solche zu betrachten. 

Nach allem Diesem kann ich also den Arisloxenus nur in Uebereinstimmung mit den Metrikern 

finden, zu denen er erst dadurch in Widerspruch gesetzt wird, daß man die Worte Arislox. S. 36 W. 

Ttäv 8s nudum skuyißioi usu eimv ui sv tcö Totaijfwi itsys'Osi ans dem limitierenden Zusammenhange reißt. 

Von der aiĶrjtng Fragm. Paris. § 11 ist der öiurjqog ausgeschlossen und daher tu duxTvkixöv ûņyerai uno 

TSTOanru-iou aymyijg ; dennoch aber suti 8s uts xal in 8im]uo) yinsTui daxrvkixog novg. Und so sagt Aii- 

8lox6mi8 auch pluralisch skayanoi, eben an av’iqmg und überhaupt unmittelbare Wiederholung denkend. 

Wie der novg dloq^og aber, kann nun auch der novg TQt'aiifiog im koyog 1 : 2 ober 2: 1 nicht aus 

nndsg, die zu yyuvot, geworden sind, bestehen. -Im Daktylus und Anapäst ist es ebenso, indem sie als 

nodsg xvyioi, nicht aber als aus so oder so zusammengezogen gelten. 

Der Proceleusmatikus als Auflösung gilt als solche, also nicht als aus zwei Füßen bestehend. Als 

xvQiog (Westphal S. 358. 170) wurde er aus Pyrrhichien bestehn; kommt aber nicht awsyßg vor: denn 

Vieler. Ik. 1. 4 Pyrrhichius nullum ex sc metrum edidit, weil schon er nicht avveyug steht. Daraus 

folgt indessen nicht, daß der ProcelcuSmaticus nicht vereinzelt als zusammengesetzter xvQiog vorkommt, 

wiewohl man nicht aus ihm Metra bildet. Denn das Zweimalige ist doch nicht absolut auszuschließen. 

Nichts hindert aber einen novg Tylarjuog und 8>'cnjfiog zusammenzusetzen, und so einen nsnruaiiftog 

zu bilden. Ob Das geschehn sei, muß die Doppelheit oder Einfachheit des Ictus entscheiden; denn je ein 

novg muji ßumg und ayotg haben. Daß nun von den betreffenden zwei Kürzen, welche den zum youvog 

gewordenen novg diarifiog bilden, die eine stärker als die andere betont sei, nicht aber beide wie im Dak¬ 

tylus gleich stark, hat sich mir in der Form bei der Analyse des 3. Kommos der Elektra erge¬ 

ben. Zwar uv noisi nauaviy.uv ftsTQov der zweite und dritte nalwv, 8e.kiel. Ileph. p. 24, aber ein novg 

nuunvixug in einem ftn^ov kann er darum doch sein. Da nun aber der hemiclische Xûyog nicht einfacher 



als 3 und 2 sein kann, so ist der Päon nur ein relativ einfacher Fuß, nämlich gegen fernere gleiche 

Verhältnisse in Hähern Zahlen, selbst aber schon ein zusammengesetzter Fuß; wogegen das jambische yivog 

im dreizeitigen ni-yfOog und das daktylische im d!o>][iov und in der Form, wo der eine ygövog oder beide 

lang sind, absolut einfach sind. Einfach aber können im Allgemeinen in allen drei yivt] die kleinsten Füße 

heißen. 

Wie aber, wenn man die 2 Kürzen deS mgiog og zusammenzieht? Dann gilt die Länge 

eben als Zusammenziehung eines novg und die Sache bleibt dieselbe. Nur wird die Kraft der ßumg in 

dem ölurjuog dadurch verstärkt, indem die Länge sofort kräftiger genommen und ein Ende der ßuaig darin 

bei der nur ideellen Gränze zwischen den 2 gebundenen ygovoi ngütoi nicht so scharf gegeben ist, daß sie 

nicht von selbst bei dieser kurzen Zeit von Vs zu Vs sich etwas über das erste Vs ausdehnen sollte. 

Was hiernach nochmals die Zeichen im Anon. Bell, betrifft, so scheinen nach § l — §83, vgl. 

die kritischen Angaben über die Lesarten, die liegende Linie in LJ die Länge, die stehenden die zwei Kür¬ 

zen anzudeuten; und in uu wie in u. ist dann die Sache wohl ebenso zu fassen, so daß lli die ursprüng¬ 

liche Form der ßumg mvxuygovog anzeigte. Darnach wären die Zeichen sehr alt. Die liegende Linie 

für sich entspricht freilich nicht der Form, welche 2 Kürzen forderten. Aber die gemeinsame Bezeichnung 

tiay.ļjà wird diese Aenderung wünschenswerth gemacht haben. 

Ferner fällt auf, daß ein Punct, der bei einer Tactvorzeichnung als wohl stehn könnte, sich 

bei i_ findet. Daß aber Das grade bei der xglygovog geschieht, erklärt Tract. Harlei. p. 321, 23 — 25, 

wo die V.OIV7] uvtì fxuxyüg durch die uni ßguydug durch ->, vgl. Westphal S. 55, bezeichnet wird. 

Die otiyfii) unterscheivet die i_ als Tactvorzeichnung. 

Ein Argument etwa gegen meine Gliederung des nenáxjrmog novg, nach welcher eine Kürze zur 

Länge, die zweite aber zur dritten gehört, aus dem Gegensatz der liegenden Länge gegen die drei stehen¬ 

den Kürzen hergenommen, wäre dadurch zu beseitigen, daß uu alö aus dem Zeichen der xglygovog weiter 

gebildet anzusehn ist, und es damit gegeben war, das Zeichen >- zu setzen, und dann die 2 andern senk¬ 

rechten Striche hinzuzufügen. Diese aber nicht unter, sondern über die Linie zu stellen, brachte die Ge¬ 

wohnheit schon mit sich. 

Wollte man außer dem allgemeinen Gegensatz von /juy.gcg und ßgayvg noch einen besondern zur 

/ictxgà ßumg suchen, so ließe sich an das vorausgehende ägmg und Oiaig denken, welche beiden auch lang 

und kurz in den vier ßuemg genannt werden mußten. 

Durch diese Erörterungen hoffe ich hinreichend klar gezeigt zu haben, daß Arislides mit seiner 

Angabe von der xngàg als der höchsten Ausdehnung des fu&ptxàg ygövog, S. 49. 50 Westph., sich mit 

dem Anon. Bell, völlig in Einklang befindet; indem Letzterer die gleiche Größe der durch einen Ton 

auszudrückenden rhythmischen Zeiten durch seine ygövoi y.s»ol andeutet, welche nur bis zur nxgug gehn, 

von einer ntvxuygovog aber in ganz andenn Sinne redet, nämlich alö von einer ßumg. 

Bei der Erörterung der Cäsur S. 4>8 ff. erwähnt Westphal seine frühere Auffassung des Worts 

c&idcrc perculerc, lei ire in den pnagmenten und Lclst flitzen gar nicht wieder. Auch S. 393 sf. bet 

den Erklärungen der betreffenden termini kommt davon Nichts vor. Er scheint sie also selbst ausgegeben 

zu haben; vgl. Cäsar Aeisl. S. 284. Dann bleibt jedoch von seinen Gründen für die Betonung des Hexa¬ 

meters jLzrzJ—zrz — — - - — erz,—— 

nur der aus dem Auftact übrig, womit er einer Schreibart Einfluß auf die Sache giebt. Als Cäsnren 

des Hexameters führt er aber nur kurz die im dritten Fuß an, und zwar so, daß man erkennt, die 



wesentliche Cäsur solle die xw).« durch Scheidung anzeigen, und sei nur um Eintönigkeit zu vermeiden, 
keine hemiepes. Allein dabei verliert die im vierten Fuß ihre Bedeutung ; über welche dort auch Nichts 
gesagt ist. Die Cäsuren des Hexameters zeigen aber die ymIu vielmehr durch Hervorhebung des Reihcn- 
ictus an, und beziehen sich deshalb auf die percussio, indem sie dieselbe erleichtern. Daß der ygovog 

fyvwGTog zwischen Worten länger als zwischen Sylben im Worte ist, zeigen auch die Erscheinungen der 
metrischen tiimg bei mula cum liquida (Westphal S. 294). Aber immer bleibt er (selbst wo er am 
längsten ist, zwischen Versen) ein uyvmoTog und wird nicht, wie die Theile, die er begrenzt, mitgezählt. 

In der ganzen vorliegenden Abhandlung habe ich mich des aristoxenischen Ausdrucks ßucng — guter 
Tactthcil bedient, und freue mich, eben zu erfahren, daß ich damit dem Wunsche Leutsch's, Philol. 1865, 

S. 447, entgegengekommen bin. Westphal entscheidet sich zwar für den Ausvrnck Vimg, und will ßumg 

sensu concreto für die monopodischen und dipodischen Tactthcile als den allgemeinen Namen gebrauchen, 
Mctr. II. 2, S. 352. 395 f. 401. Das ist aber nicht ausgeschlossen, wenn man ßüaig auch, wie ich, 
gebraucht. Zur Deutlichkeit und Abwechselung bieten sich auch die adjectivischen Namen aus dem Anony¬ 
mus, wobei man das substanlivum ßumg ausläßt, oder die Zeichen —, >—, <-j, uj dar, wenn man 
bestimmte solche ßüaug bezeichnen will. Und im Anschluß an die deinceps longiores percussiones Quint. 
IX. 4,51, Westph. S. 396, wird man die oben S. 30 von mir ausgesprochene Vermuthung, daß die 
Zeichen auch verbunden werden konnten, bis auf die oxiumiuog t_j i_, erweitern können. - Handelt cs sich 
aber um einen allgeineinen Namen für den Tacttheil, so kaun man auch orifulov, ^ngog nodixöv, percussio 
sagen, was zwar keine eindeutige Ausdrücke sind; aber Das ist ebenfalls das Wort ßumg nicht. Auch hat 
man das freilich noch umfassendere pes, novg, M.Vicl. II. 3,9 Westph. ©.393; welches aber zu monopodia 
und clipodia besser paßt, als das minder verwandte Wort ßumg. Wollte aber Westphal gegen novg die 
Vieldeutigkeit hervorheben, so ist eben auch ßumg mehrdeutig. Denn es bezeichnet nicht bloß Tacttheile, 
sondern auch Tacte, wie der von ihm gemißhandelte Cäsar Arist. S. 285 sagt, und was er selbst Fragm. u. 
Lehrs. S. 258 auf's Ausdrücklichste gesagt und auch bewiesen hat. Es bedeutet zuerst den einzelnen Tritt, 
der den starken Tactthcil eines Einzeltactes gegen dessen ugmg bezeichnet, dann bei Wiederholung das 
Treten dieses starken Tacttheils im Einzeltact, überhaupt, endlich, weil beim Tactieren das Treten des 
starken Tacttheils der herrschende Theil der Tactierbewegung ist, dem die ugmg sich anschließt, überhaupt 
das Tactieren, syuekdochisch. -In anderer Synekdoche aber bezeichnet ßumg die durch den starken Tritt 
gegen die der ugmg abgegränzte Zeit des guten Tacttheils in einem Einzeltact, dann ferner die eines zum 
Tacttheil gewordenen Tactes überhaupt in ähnlicher Entwicklung der Synekdoche, wie eben, nur mit 
Ueberschlagung der zweiten Stufe insoweit, als ßü.mg singularisch dann die guten Tacttheile von Einzeltac¬ 
ten bezeichnen müßte. Weiter aber bedeutet es dann auch die nächste Einheit, die zweier gewesenen Tacte 
als Tact oder als Tacttheil in einem Tacte, wegen des gressus pedum, worin sowohl der gute als 
schlechte Tacttheil ßalvsi, Victor. I. 11, 38, indem seder einzelne novg in seinem guten -t.acttheil tritt, 
und der eine wieder schwächer als der andere. In der auch ßumg genannten unter die auapästischen 
Systeme gemischten Dipodie bezeichnet cs einen solchen zusammengesetzten selbstständigen novg, das ganze 
Herrschaftsgebiet des guten Tacttheils in ihm. Folgerecht hieße auch die Vereinigung dreier Eiuzelfüße, 

und noch mehrcr eine ßumg, doch ist Das nicht nachzuweisen. 
Durch alles Dieses geht also als einheitlicher Faden die ursprüngliche Bedeutung der Bezeichnung 

des guten Tacttheils hindurch, und so halte ich eö bei der gegenwärtigen Verwirrung im Gebrauch von 
und ugmg mit Leutsch für zweckmäßig, ßdmg statt ■Oimg, nämlich in der Bedcntung des guten Tact- 
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theils zu gebrauchen. Auch, meine ich, dürfte man Dies, zwar ohne bestimmte Ueberlieferung, dahin 
entwickeln, selbst noch in Pentapodicen den aus gutem und schlechtem Tacttheil bestehenden tripodischen 
Tacttheil die ßuotg der Reihe zn nennen: denn mir scheint Dies durch die Gliederung des Epibatos bei 
Aristides ±sl1±sl nicht ausgeschlossen; ist doch auch in die ay<ng eines Einzelfußes Theil des 
guten Tacttheils im Ganzen. 

Berichtiizungeu und Luslitze. 

S. 3, Z. 12 v. u. statt ein lies der elementare. 

-6, -2.3 lies bei ihnen undenkbar statt unnatürlich. Z.9 v. n. streiche sei und füge ein nach drovi: nämlich des 
zweiten, zugleich aber — Z. 8 v. u. lies Und statt Aber. Z. 7 v. n. streiche doch. Z. 4 v. u. lies 
dieser auch — 

-8,-28 lies katalektischeS dlitiryon statt katalektische Tripodie. Ş. 27, Z. 18 nach 407 füge hinzu 413. 

- 10, - 19 nach hat füge ein: Vgl. III-2, 15 cum lieroi versus seeundo colo Priamique wertere genlem. 

- 11, - 14 statt auch lies: nicht bloß musikalisch, oder erst damit auch rhythmisch und metrisch, sondern auch ursprüng¬ 
lich. — Dagegen statt Umgekehrt. 

- 14, - 1 v. u. nach Fallens füge ein als gewöhnliche und zunächst. — Z. 4 v. u. bis S. 15, Z. 7 ist zu streichen. 

- 16, - 14 v. u. lies Auch statt Aber. S. 24, Z. 13 lies wechselnder statt eigenthümlicher. 

- 28, nach Z. II füge hinzu: Ebenso ist Uiom. p. 468, 1—5 Keil zu verstehn Omnis aulem slruclura constat rylh- 
mis el pedibus et melris. rylhmi certa dimensionc temporum lerminanlur et pro nostro arbitrio 
nunc brevius artari nunc longius provehi possunt. pedes cerlis syllabarum leinporibus insislunt 
nec a legitim» spatio urnquam recedunt. melra sunt verborum spalia cerlis pedum temporibus 
alligata. Bon dieser Stelle führt Wcstphal nur die Worte von rylhmi bis possunt an. Die Ber- 
wandtschaft mit Quinlilianus tritt hier um so deutlicher hervor, als bald nachher p. 468, 23 ff. von den 
clausuhs gehandelt wird Sed quia non omnibus sed quibusdam pedibus sibi congruenlibus decen¬ 
ter slruitur oratio, sciendum est maxiine his pedibus ordinari clausulas quorum lempora longiora 
sunt, sed memincrimus ila nos de longis el brevibus temporibus loculuros ul natura tanlum, 
non eliam positionc, lontŗas aut breves syllabas iudicemus. neque enim de metro quaerilur, ut 
necessilas naturam cogalur imitari, sed de prosa oralione traclatur, quae tarn solula cl libera 
esl lamque omnibus dicendi opibus inslructa ul non servire verbis sed imperare videalur. hoc 
adeo verum est ul in slruclura similiter currat ‘iusla reprehensio’ et ‘iusla videalur’, quamvis 
‘reprehensio’ primam syllabam positione longam habeat propter duas consonanles quae secunlur, 
‘videalur’ aulem primas duas syllabas breves habeat. item ‘omnia loculurus’ et ‘omnia pro- 
pinavil’ simili slruclura feruntur, quia natura paria sunt, quamvis sint positione diversa. 

§ifmit stimmt auch der etwas verwirrt schreibende Victor. 1.17 Pe Metrorum fine scu clausula. 
Nunc de melrorum, proul versus processeril, præscriplo et legimimo tine clausulaque dicemus. 
Nam melrica lege in fine versuum quadriparlita conclusio est, per quam exilus nielri slatusque 
dinoscilur, ulrum pede, scu semipede, vel dipodia sil terminalum. Hane Græci xurddifiin vo- 
canl: id est, cum legilimum Metrum in syzygia simplicem pedem, in monopodia vero, id est, 
in simplici pede, syllabam perdu. Hujus species sunt quatluor, nam aut acataleclum esl, aut 
calaleclicum, aut brachycalaleclum, aut hypcrcalalcctum: id est, cum in sine versuum nunc de- 
sunt, nunc exuberant syllaba:, aut manent integral. Est igilur calaleclicum, quoliens in line ver¬ 
sus syllaba una pro toto pede accipilur, atque ila posila velut resrenal et cohibet metri cursum. 
Acataleclum aulem, quod novissimum pedem integrum pro condition» sui metri oblincl, cui 
nihil abundat aut deest U. s. w. 

- 28, Z. 22 nach nicht füge hinzu: Bielleicht könnte ich auch in dem erwähnten Lied die Schlnßsylbe als eine dreizeitige 
oi/inoxiixog tnty.tv ansehn, Westphal S. 472. 473 ; aber es ist nicht sicher zu beweisen. Doch steht 
es sonst fest, daß man Sylben dehnte. 

- 29 nach Z. 5 v. u. füge hinzu: Einen Anhalt für Das, was der Aristoteliker Arisloxenus ferner gesagt haben 
mag, bietet Folgendes. Arislol. Caleg. p. 4 b. heißt es: üauuzwg fwie der uyittftug) dt xal û 
loyug xwv äiwyiautvwv toxin, on situ yuy notrun taun 6 Adyog , quntyon- xazufitzytltui 
yufj oukiußij ßyaytiu gay.yu. Xtyw dt union zov /itzu (funijg Xoyon yiynofitron. ayug 
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oudiva yi'/Q x.oivbv 6 gov avroü tu gbgia avvunrti ov yug tan v.oivog ogog ngog bv at ffiillct- 
ßul avvumovaiv, all' ixuarr] itmgiarai avry xad avnjv. 

Hierzu sagt Simplicius in den fig rug x.urjjyogiag ayohu avugixTu, 4 b 35, Brandis p. 56: 
oiidi à '^4giaiorib]g xatu to xoivdv tovto noabv yuivtrui tinmv tov Icryov, àAA 6ti xurugi- 
Tgtizut avllußi] ßgaytia i] gaxgâ’ toÌjto di yuaiv ovx avrugxtg• ovdi yug o loyog xuho lo- 
yog gtxgtnai, ‘ ovdi i) ßgaytia avllußi] xa&o avllußi] gngti, ul).' ön tu ygbvm nltlovi i] 
Huttovi, matt 6 ygovog au th] b gtrgmv tov ygbvov, ô iláttoiv tov gtlßova, d tijg avlla- 
ßfjg tov Toü loyou. xaxu avgßtßgxbg ouv i] avllußi] tov loyov gngti. irgog di) tuvtu 
yijaiv o Jlogyvgiog bei ovx intidi] ßguyti ygbvm liynui rj ßgaytia aullaßii, diu roiro 
ton ßgaytia, àlla rrj iavirjg yuan tyti rijv agiy.gdirļra, dgoloig dì xal rj gaxgá' xal yàg 
T] giv artvovgivtjg rijg ugrijglug dt dliydn/ra nvtvgaxog Ibytrcu ßgaytia, r\ dt tvgvvogtuijg 
àià nlij&og gux.gu. iß (nt i) gtv mg ßgaytia yvati iv ßguyti ygovog liynui, rj dt mg guxgu 
iv gaxgm. duvurbv dt xal ti)v cpvati ßguytiav iv gay.gm ygovo) n got viyy.ua&ui xai ti]v yu¬ 
an guy.gav iv ßgaysi• rovrm yug diurpign gtzgixbg gv&gixov' 0 gtv yug roig xutu yuaiv 
grjxtai ygi]Tui d di ivalluivn rag (pvang ixaiigov brav yag gnaßullg to duxTuhxbv gt- 
igov tig nuicbviov gv&gov, raig gaxgaig o)g ßgaytluig xal uvunuliv- snort ygrjrai. d di 
gngixdg, iàu dnj&fli], tu aroiytiu gnußulltt otov to 'ļijgov Ķtgov liynxul^ tov /limvvaov 
diovuaov. ti ovv diiarryxtv ini toutiov to yuan ßguyv xal to, ygovog, ov tcü ßguyil ygovag 
avllußi] ßgaytia liynui, àllà rm ßgaytia tivui iv ßgayti ygovog liynui. 

Hiezu konnte noch hinzugefügt werden, daß die Sylbe, auch die kurze, nicht den Rhythmus der 
bloßen ogyr/atg und Musik messen kann. 

S. 31, Z. 2 nach in füge ein § 1 in und nach Handschriften und in 8 3 in p. n. B. — Z. 7 nach^ Uynut füge ein : 
Bgl. Bollux II. 199: ßuaig di nagà roig govaixoig Uynut to rtOtvui tov noda iv ģuOgisi. 

32, - 10 v. u. nach Fuß füge ein: Diese richtige Auffassung des Austacts ist eine andere als die von Westphal 
S. XIV, vgl. S. 361 Z. 3 v. u. bis 362, Z. 2, verworfene Hermanns, daß die Anakrusis als das Ende 
eines vorausgehenden Tactes, dessen übrige Bestandtheile in einer Pause bestehen, aufzufassen sei, und 
daß sie dem Wesen nach von dem leichten Tacttheile, den er Thesis nenne, zu scheiden sei. Aber 
auch der richtige Äluftact ist für die Schreibart der antiken Bketrcn zu verwerfen. Namentlich aber ist 
er falsch gebraucht, wenn man ihm einen Einfluß aus die Sache giebt, d. h. wenn man die Stellung 
des Ictus im x.mlov davon ableitet, wie Westphal im Hexameter thut. Ebenfalls verkehrt aber ist 
der Auftact selbst gedacht, und also auch angewandt, wenn man ihn nicht mit dem folgenden stärksten 
Anfangston des der Schrift nach dastehenden Tactes nach dem Tactstrich rhythmisch als Eins denkt, 
sondern den Anftact für sich denkt, immerhin ohne ihn als Ende eines Tacts wie Hermann anzusehn 
und ohne den ygovog ayvmazog zu verlängern, und dann den Anfangston mit dem Folgenden bis zum 
letzten Ton vor dem fernern Tactstrich zusammen als Eins im Niederschlagsrhytbmns denkt; wobei die 
verkehrte Meinung zu Grunde liegt, daß jeder Tact als solcher wesentlich, nicht bloß unserer Schrift 
nach, mit dem stärksten Ton beginnen müsse, so daß z. B. ~ —,- als Tact nur denkbar sei. 

- 33 - 6 statt metrisch ein idealer Fuß lies ein ideales Metrum. — Z. 7 streiche eine — gelehrt. — Z. 24. 25 lies: 
ganzer girgu govondij und dgoiondrj statt der — mctra. — Z. 5 v. u. nach geordneten füge ein : 
Hier wird, abweichend von Victorious, die tmnloxi) auch rhythmisch gefaßt. Doch ist sie wesentlich 
metrisch; weil sie durch Auflösungen verhindert wird, und eine bestimmte Form metrischer Füße fordert. 

- 34, - 12.13 streiche d.h. — sind. Z. 19 statt jedesmaligen antipathischen lies betreffenden. 

nach Z. 14 : Der Grund, weshalb to naimvixov ininloxriv oux tyti Schol. Heph. p. 24 ist ganz einfach der 
dort angegebene, daß der zweite und dritte nuimv kein naimvixov gizgov bilden, sondern ignintiv 
eig tu imvixu. Dies ist also ein Grund für meine Beziehung der inmloxi) auf die girgu. Denn 
ohne Dies fände auch hier inmloxij Statt. Bei ^ — und — w'-/ und wird immer 
ctgaig ohn ßuaig vorn weggenommen; ebenso in den Dipodieen-,^ w uiib unb — 
und —,— v-' wird stets vorn die ßuaig oder ügaig des ersten Einzelfußes fortgenommen. Thun wir 
nun Dasselbe beim nalmv, so entsteht aus dem naimvixov girgov — 
das naimvixov www— ^^^z daraus würde entstehn 

ww ———und daraus ^ — — 
Aber PLouische girgu der letzten beiden Arten läugnet das Scholion, und daher auch tmnloxijv. 

s 37, Z. 18 v. u. lies: tan di ort xal iv dtaģgm y'ivnai daxTvhxog novg statt yivnai di nort. 



Jahresbericht. 

Ģs ist dem Gymnasium in dem verflossenen Schuljahre vergönnt gewesen ohne Störungen und irgend 
erhebliche Unterbrechungen sich der Erfüllung seiner Aufgabe zu widmen und der Umfang des Stoffes, 
welcher sich für die öffentliche Berichterstattung bietet, ist nur gering. Zuerst habe ich hier zu verzeichnen, 
daß es für unsere ganze Anstalt eine große Freude gewesen ist, daß Se. Excellenz, der Kaiserlich Königlich 
Oesterreichische Herr Statthalter des Herzogthums Holstein, Feld-Marschall-Lieutenant Freiherr von 
Gab lenz, welcher auch bei Seiner Anwesenheit hieselbst im November v. I. das Gymnasium mit einem 
Besuche beehrte, durch Bestallung vom 13. Februar d. I. unserem werthen Eollegen, dem zweiten Lehrer 
Herrn Dr. A. I. F. Henrich sen 'in Anerkennung seiner langjährigen und ehrenvollen Thätigkeit an 
verschiedenen Schulen des Landes' den Titel eines Professors verliehen hat. Dann unterzog der Inspector 
der höheren Schulanstalten, Herr Professor vr. Horn vom 26. Februar bis zum 2. März sämmtliche 
Classen des Gymnasiums einer Revision und dieser Besuch brachte uns mit ermunternder Anregung eine 
schöne Anerkennung unseres Wirkens und der Leistungen unserer Schüler. — Die Ausführung des als 
nothwendig anerkannten Neubaues eines Theiles unserer Gebäude hoffen wir von der Fürsorge der Hohen 
Landesregierung für alle öffentliche Interessen. 

Die Zahl der Schüler betrug in dem Sommersemester in Prima 31, Secunda 21, Tertia 39, 
Quarta 45, Quinta 45, Sexta 45, Septima 19, zusammen 245; in dem Wintersemester in Prima 35, 
Secunda 23, Tertia 36, Quarta 52, Quinta 45, Sexta 45, Septima 22, zusammen 260. 

Zu unserem großen Bedauern verloren wir ans dieser Zahl zwei uns sehr liebe Schüler durch den 
Tod. Der Secnndaner Herrn. Gottlieb Ahrens aus Kotzenbüll erlag am 29. März v. I. im 
elterlichen Hause, in welches er sich zurückbegeben hatte um von seinem Vater consirmirt zu werden, der 
Masernkrankheit und der Quartaner Joh. Gust. Louiö Koopmann ans Altona ertrank am 16. Juli 

v. I. bei dem Baden in der Elbe. 
Die Ergänzung und Vermehrung der Bibliothek und der naturwissenschaftlichen Samm¬ 

lungen durch Ankauf ist auch in diesem Jahre fortgesetzt. Durch amtliche Zusendung und Schenkung 
empfing die Bibliothek: von der Hohen Landesregierung die Programme der Holsteinischen gelehrten 
Schnlanstalten, der Schleswigschen gelehrten Schulen in Husum lind Hadersleben, der Entiner und der 
Ratzcburger Schule, außerdem gingen die Preußischen und Sachsen-Coburgischen Programme ein; von der 
Commission zur Herausgabe der Univcrsitätsschriften die Schriften der Universität Kiel aus dem Jahre 
1864; von der Königlich Dänischen Gesellschaft der Wissenschaften in Kopenhagen die 
Uebersicht der Verhandlungen im Jahre 1864; von dem Herrn Professor Dr. Peters die Fortsetzung der 
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astronomischen Nachrichten; von dem Herrn l)r. Handelmann in Kiel den 25. und 26. Bericht der 

S.-H.-L. Gesellschaft für die Sammlung vaterländischer Alterthümer, ferner seine Schrift: Weihnachten 

in Schleswig-Holstein, Kiel, 1866; von dem Herrn Professor Ur. Petersen in Dresden seine Platt- 

dütsche Fabeln, Bertellungen un Märken in Angelner Mundart. Dresden, 1865; von dem Herrn 

H. Siemsen hieselbst: I. Liebigs, I. C. Poggendorffs, F. Woehlers Handwörterbuch der reinen und 

angewandten Chemie. Braunschweig, 1842—61. Bd. 1—8; mit Supplementbd. F. Knapps Lehrbuch 

der chemischen Technologie. Braunschweig, 1847. Bd. 1 und 2. Das Laboratorium. Eine Sammlung 

von Abbildungen und Beschreibungen der besten und neuesten Apparate zum Behuf der praktischen und 

physikalischen Chemie. 2 Bände mit 125 Tafeln; von dem Herrn Obergerichts-Advocaten A. Schmidt: 

W. Munzingers Ostafrikanische Studien. Schaffhausen, 1864; von dem Herrn Etatsrathe Hilmers: 

Briefe au L. Tieck. Ausgewählt und herausgegeben von C. von Holtei. Breslau, 1864. 3 Bände; 

von dem Herrn Buchhändler Mentzel: Die Schmetterlinge Deutschlands, von F. Holle. Altona. 1865. 

Heft I; von Fräulein von Lowtzow: ein in zwei Hälften getheiltes Kupferblatt, in der oberen Hälfte 

‘Altonau vorm Brand', in der unteren 'Altonau im Brand' darstellend; den Oedingschcn Prospect Altonas 

vom Jahre 1746; sechs Blätter der Nord-Albingiscben Lustgegendeu oder Prospecte in und um Hamburg 

und Altona. Leipzig, 1771; die drei Blätter des Prospects Hamburgs von Joh. Martini von Drazowa 

vom Jahre 1754. Bon der Familie des verstorbenen Herrn Consuls Wiechers ans dessen Nachlaß 14 

theologische Bücher. Für die Geschenke statte ich im Namen des Gymnasiums den verbindlichsten Dank 

ab. Freunde der Wissenschaft und Litteratur werden mich an jedem Sonnabend von 2—4 Uhr, mit Aus¬ 

nahme der Ferien, in der Bibliothek zur Erfüllung ihrer Wünsche bereit finden. 

Waö in dem vorjährigen Berichte noch nicht mitgetheilt werden durfte, trage ich jetzt ergänzend 

hier nach, daß nemlich am 7. April v. I. nach dem Redeact in der Aula Herr Pastor Kähler im Namen 

der Herren Verwalter des Gählerschen Stipendiums verkündete, daß dieses Stipendium dem 

Primaner Ed. Wilh. Brackenhoeft aus Stockelsdorf verliehen sei. 

Das jetzt wieder zur Verleihung stehende Schr öd ersehe Stipendium zum Betrage von 300 Ş. 

jährlich auf drei Jahre für einen Theologen haben die Herren Gymnasiarchen nach vollendetem 

Maturitätsexamen, welchem Dieselben beigewohnt hatten, dem Primaner Pet. Friedr. Langreen aus 

Apeurade verliehen. 

Auch das Leidersdorfs che Stipendium zum Betrage von 3006 Ķ konnte nach dem Statute 

zum sechsten Male verliehen werden und da sämmtliche Bewerber um dasselbe, die Primaner Schwartz, 

Dan, Stemann, Brnhns, Hollander, wohlgelungene Lateinische Abhandlungen eingeliefert und sich 

durch ihre Leistungen im schriftlichen und mündlichen Maturitätsexamen ausgezeichnet hatten, war die 

Entscheidung sehr schwierig. Nach sorgfältigster Erwägung aller Momente beschloß das Lehrercollegium 

in seiner Coufercnz am 14. März dieses Stipendium dem Primaner Karl Aug. Ernst Edzard 

Stemann aus Segeberg zu verleihen. 

Ueber zwei andere Stipendien wird erst im nächsten Jahre berichtet werden können. 

Das Schrödersche Gymnasialstipendinm wurde von den Herren Gymnasiarchen 

auf meinen Vorschlag den Primanern Haussen, Stölten, Barlach, Rohwer, Kratzmann, den 

Secundanern Claussen und Hansen verliehen. 

Aus dem Clausens che n Fond empfingen mehrere Schüler Unterstützung von dem Lehrer¬ 

collegium. 



Michaelis v. I. gingen nach bestandenem MaturitätScxamen zur Universität ab: 

Johannes Karl Friedrich Theodor Wendorff ans Altona, 

Jacob Friedrich Nicolaus Eduard Nissen aus Heide. 

Beide haben das juristische Studium in Kiel begonnen. 

Jetzt gehen nach bestandenem Maturitätsexamen zur Universität ab: 

Ernst Karl Berthold Schwartz ans Glückstadt, 

Jürgen Dieckmann Ketel Dan aus Husum, 

Peter Friedrich Langreen ans Apenrade, 

August Bernhard Jac. Adolph von Thaden ans Glückstadt, 

Karl August Ernst Edzard Stemann ans Segeberg, 

Hinrich Friedr. Detlev Bruhns aus Elmshorn, 

Jacob Hollander aus Altona, 

Hermann Hinrich Schacht aus Neeritz, 

Lorenzo Andreas Michael Nissen aus Nicsum, 

Georg Peter Christian Thomsen ans Sarendorf, 

Friedrich Paulsen aus Langenhorn. 

Von den Genannten wollen sich Schwartz, Dan, von Thaden, Stemann, Thomsen 

dem juristischen, 'Langreen, Schacht, Nissen, Paulsen dem theologischen, Bruhns dem 

medicinischen Studium, Hollander dem Studium der jüdischen Theologie widmen und zwar zunächst ans 

der Landesuniversität mit Ausnahme von Th ad ens, welcher nach Heidelberg, Hollanders, welcher 

nach Berlin, Schachts und Paulsens, welche nach Erlangen gehen werden. 

Ferner werden Arnold Martin Adolph Behrens ans Kiel und Peter Heinrich 

Matthiesen ans Bohmstedt nach einjährigem Besuche der Prima das Ghmnasium verlassen um in 

Kiel das medicinische Studium zu beginnen. 

In dem Wintersemester waren folgende Schüler in unseren Classen: 

prima. 
Ernst Karl Berthold Schwartz ans Glückstadt. 

Jürgen Dieckmann Ketel Dan aus Husum. 

Peter Friedrich Langreen ans Apenrade. 

Aug. Beruh. Jac. Ad. v. Thaden ans Glückstadt. 

Karl Aug. Ernst Edz. Stemann aus Segeberg. 

Hinrich Friedrich Detlev Bruhns ans Elmshorn. 

Jacob Hollander ans Altona. 

Hermann Hinrich Schacht ans Necütz. 

Lorenzo Andr. Mich. Nissen ans Nicsum. 

Georg Pet. Chr. Thomsen aus Sarendorf auf 

Feinern. 

Friedrich Paulsen ans Langenhorn. 

Friedrich Dicdrich Haussen aus -vralau. 

Maximilian Alexander Decastro aus Hamburg. 

Hermann Otto Stölten aus Holm. 

August Karl Julius Stemann aus Segeberg. 

Alfred Conrad Jürgen Martens ans Hamburg. 

Karl Richard Barlach ans Süsel. 

Friedrich Ich. Heinrich Puls aus Wilster. 

Hans Heinrich Rvhwer aus Nortorf. 

Andr. Georg Hcinr. Kratzmann aus Höltigbaum. 

Herm. Christ. Georg Rathgen ans Eckernförde. 

Fritz SophnS Marth ans Neustadt. 

Arnold Martin Adolph Behrens aus Kiel. 

Christian Heinrich Ludwig Kardell aus Neustadt. 

Claus Schütt aus Averfleth. 

Peter Heinrich Matthiesen aus Bohmstedt. 

Ferdinand Christian Guth aus Heide. 

Joh. Karl Julius Petersen ans Kummerfcld. 



Eduard Paulsen aus St. Thomas. 

Edmund Wenzel Adolph Gottschau aus Ottensen. 

Ekiva Wertheimer aus Altona. 

Johannes Nehmcke aus Hainholz. 

Albert Lutheri Voss aus Uetersen. 

Jacob Nehder aus Collmar. 

Secunda. 
Friedrich Wilhelm Edm. Hintzpeter aus Altona. 

Jacob Warburg aus Altona. 

Karl Heinrich August Schultz aus Hohenwcstedt. 

Alexander Marcus aus Apenrade. 

Hubert Wilhelm Gottvertrau von Sanden aus 

Nandonatschen in Gumbinnen. 

Friedrich August Graack aus Eckernförde. 

Karl Johann August Claussen ans Lehe. 

Johann Wilhelm August Ehrhardt aus Itzehoe. 

Johannes Wilhelm Rudolph Stehr aus Altona. 

Chr. Ernst Friedr. Adolph Johannsen auö Heide. 

Hinrich van der Smissen aus Altona. 

Christoph Johannes Bicrnatzki aus Friedrichstadt. 

Detlev Jochim Gustav Rohde ans Segeberg. 

Friedr. Wilh. Ad.Bälhgcn ans Lachem bei Hameln. 

Claus Johann Theodor Thomsen aus Heide. 

Christ. Marquardt Heinr. Nissen ans Hennstedt. 

Karl Alexander Alexis Peters aus Pulkowa. 

Arnold Wilhelm Heinrich Hansen aus Uetersen. 

Theodor Andresen ans Altona. 

Adolph Meier aus Rendsburg. 

Eugen Karl Nicol. Hieronymus Meyn aus Altona. 

Valentin Sorensen aus Lygumkloster. 

Karl Adalbert Brauer aus Saran. 

Tertia. 
Wilh. Theodor Amandus Hansen auö Wulfsburg. 

Adolph Traugott de Voß aus Fresenburg. 

Peter Christian Ions aus Friedrichshulde. ' 

Christian Daniel Rode aus Itzehoe. 

Friedrich Edgar Adolph Ross aus Altona. 

Johann Hermann Kirchhofs ans Hanerau. 

Max Karl Eugen Seraphin von Olszewski aus 
Berlin. 

Friedrich Ernst Clasen aus Rendsburg. 

Louis Heilbut aus Altona. 

Joh. Adolph Heinrich Laugfurth aus Ottensen. 

Thomas Maximilian Sager aus Kiel. 

Otto Ludwig Schmidt aus Altona. 

Martin Schütt aus Averfleth. 

Karl August Binzens auö Altona. 

Waldemar Heinrich Christian Busch aus Neinbeck. 

Karl Ernst Meyer aus Kiel. 

Ernst Lilie aus Kirch-Nüchel. 

Alexander Nickmers aus Medelbye. 

Julius von Mentzdorff aus Pinneberg. 

Armand Wilh. Louis Henry Prinz aus Altona. 

Johann Karl Otto Dieckmann aus Altona. 

Jsivor Joseph aus Hamburg. 

Otto Wilhelm Scharenberg aus Kiel. 

Eduard Beruh. Julius Strenge aus Heidmiihlen. 

Karl Joh. Otto Schütze auö Uetersen. 

Eduard Christian Carstenn auö Altona. 

Karl Meßtorff auö Melders. 

Arthur Simonis aus Altona. 

Christ. Theodor Hermann Schütze ans Uetersen. 

Heinrich Christ. Rudolph Theod. Brinkmann ans 

Ahrensburg. 
Justus Bliedung aus Blankenese. 

Jacob Friedrich Rauert aus Rantzau. 

Edmund Karl Ducker aus Albany. 

Joh. Robert Maximilian Kraft auö Altona. 

Karl Andreas Lcöser auö Altona. 

Karl Hcnop auö Wien. 

Georg Joh. Wilhelm Lau auö Brunsbüttel. 

Bernhard Schaar aus Altona. 

(sUilirla. 
Theodor Roofen auö Hamburg. 

Federico Rafael Juan Gualvalverto del monte 

Carmelo Chiriuos ans Caracas. 

Ludwig Casimir Gust. Wilh. Henop aus Altona. 

Heinrich Karl Friedrich Wilhelm Julius Adolph 

von Thaden aus Glückstadt. 

Alfred Cornelius Hiutzpcter aus Altona. 

Waldemar Oscar Theodor Hansen ans Cappeln. 
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Richard Theodor von Grawnloffskh aus Altona. 

Karl Georg Ernst Waetcke aus Altona. 

Friedrich August Theodor Kirchhofs aus Moers. 

Karl Heinrich Emil Adler aus Blankenese. 

Karl Theodor Rudolph Johannes Koopmann aus 

Lauenburg. 

Ferdinand Matthias Reincke aus Altona. 

Eduard Johannes Reincke aus Altona. 

Thomas Heinr. Leonh. Jappe ans Wimersdorf. 

Karl Friedrich Wilhelm Becker aus Freudenholm 
bei Tönningen. 

Karl Adolph Hansen aus Altona. 

Alfred Schlotfeldt aus Neumiinster. 

Ernst Oswald Peters aus Brunsbüttel. 

Claus Otto Johannes Scharmer aus Dannwisch 
bei Horst. 

Heinrich Lilie ans Kirch-Nüchel. 

Johann Heinrich Friedrich Block ans Altona. 

Karl Christian Gotische aus Altona. 

Heinrich Gottlieb Meyer aus Ottensen. 

Ernst Georg Josias Kall aus Hamburg. 

Johann Jacob Andr. Schnackenberg aus Altona. 

Karl Justus Gabriel Krichauff aus Altona. 

Ernst Julius Stanislaus Krichauff aus Altona. 

Karl Friedr. Chr. Stuckenberg aus Sophieukoog. 

Johann Wilhelm Hermann Kölle aus Alvesloe. 

Eduard Wilhelm Gustav Kölle auS Alvesloe. 

Emil Wilhelm Ducker aus Rendsburg. 

Heinrich Dircks aus Wittenberge». 

Alex. Christ. Ferd. With. Becker aus Warschau. 

Johannes Gust. Wilh. Melchert aus Heiligenhafen. 

Thcod. Christian Heinr. Springbvrn aus Eims¬ 
büttel. 

Richard Julius Friedrich Basmcr ans Altona. 

Haus Andreas Holm aus Gribbohm im Kirchsp. 
Wacken. 

Wilhelm Karl Beyer aus Coblenz. 

Emil Eduard Heinrich Becher aus Ottensen. 

Josiaö Gustav Conrad Bargum aus Wandöbeck. 

Christian Andreas Fritz Weigel aus Plön. 

Karl Friedrich Ludwig Richard Schlicwcn aus 
Erfurt. 

Anton Diedrich Theodor Quist aus Altona. 

Fritz August Julius Rudolph Buschenhagen aus 

Porto Allegro in Brasilien. 

Friedr. Wilh. Christian Hoepner aus Hamburg. 

Ernst Heinr. Friedr. Justus Busch aus Gräuel. 

Karl Gustav Stark ans Ottensen. 

Johannes Joseph Heinrich Mutz aus Altona. 

Karl Wilhelm Theodor Scheer aus Wrist. 

Hermann Christian Nönchcn aus Marne. 

Ely Goldenberg aus Hamburg. 

Guinta. 
Emmerich Justus Schmidt aus Altona. 

Julius Wilhelm August Brandis aus St. Pauli. 

Otto Eduard Wilhelm Jahn aus St. Pauli. 

Karl Rudolph Wilhelm Stuckenberg aus dem 
Sophienkoog. 

Paul Gerhard Carstens aus Altona. 

Johann Heinrich Wolfs ans Neumühlen. 

Berthold Adolph Friedrich Gerdau aus Altona. 

Heinr. Adolph Theod. Nud. Scheffer aus Altona. 

Ernst Christian Meyer aus Ottensen. 

Friedrich Georg Emil Blatt aus Altona. 

Georg Ernst Dose aus Altona. 

Karl Amandus Wcstphal aus Altona. 

Christian Heinrich Theodor Hinsch ans Kopcnh. 

Louis Fritz Wilh. August Bösche aus Harburg. 

Gustav Kolli» Hermann Ross ans Altona. 

Albert OSwalv Winkler aus Altona. 

Karl Friedrich Constantin Biernatzki aus Kassel. 

Jan Jclles Friedr. Wilh. Biernatzki aus Berlin. 

Rudolph Karl Adolph Dubcelaf von Eickstedt aus 

Görlitz. 
Louis Heinrich Adolnh Francke ans Altona. 

Udo Eduard Nicolaus Jwerscn ans Kobnrg. 

Christ. Albert Tophus Henrichsen aus Schlcsw. 

Wilhelm Ernst Julius Helenus Henrichsen aus 
Altona. 

Karl Friedrich Emil v. Hielmcrone aus Altona. 

Adolph Otto Friedrich Bölckcrs aus Bahrenfeld. 

Peter Matthias Waldemar Kramer aus Altona. 

Karl Friedr. Conrad Ernst Martensen aus Kiel. 



Raimund Oswald Winkler aus Altona. 

Josias Karl Hermann Bargum aus Wandsbeck. 

Johann Ernst Oscar Kramer aus Altona. 

Louis Dose ans Altona. 

Julius Peter Otto Süverkrübbe aus Neumünster. 

Adolph Eduard Theodor Scheer aus Wrist. 

Karl Heinrich Max Eckstorff aus Altona. 

Wilhelm Karl Friedrich Joseph Brichet aus Kiel. 

Wilhelm von Jenssen- Tusch aus Altona. 

Paul August Hans Eduard Ross aus Altona. 

Gustav Steffens aus Altona. 

Karl Diedrich Andreas Busch aus Graul. 

Karl Wilhelm Heinrich Mentzel aus Altona. 

Karl Heinrich Louis Koopmami aus Altona. 

Heinrich Theodor Grimm aus Altona. 

Karl Jonni Grönwold aus Hamburg. 

Gustav Eduard Mau aus Altona. 

Christian Georg Bcudix Nöucheu aus Glückstadt. 

Sexta. 
Martin Brodersen aus Altona. 

Hermann Daniel Lilie aus Kirch-Nüchel. 

Jacob Peter Johann Alberts ans Westerhever. 

Wilhelm Henry From aus Altona. 

Christian Dose aus Altona. 

Martin Elias Marcus aus Altona. 

Julius Elisens Friedrich Kraft aus Altona. 

Christian Otto Höpner aus Hamburg. 

Max Adolph Theodor Focke ans Altona. 

Jacob Wolff aus Altona. 

Karl Christian Andreas Holm aus Altona. 

August Alois Eduard Brosche aus Ancona. 

Cäsar Max Josephson aus Altona. 

Karl Wilh. Hermann Otto Siefert aus Altona. 

Eduard Theodor Beyer ans Coblenz. 

Karl August Koppe aus Düsseldorf. 

Heinrich August Ludwig Rauert aus Rantzau. 

Hinrich Johann Jorjan ans Oevelgonne. 

Karl Friedrich Donner aus Neuhaus. 

Karl August Max Erbe aus Magdeburg. 

Emil Otto Rudolph Brandis aus Hamburg. 

Clairant Sophus Serpenthien aus RanderS. 

Wilhelm Christian Brühn ans Langenfelde. 

Jean Baptista Fischer aus Hamburg. 

Friedr. Franz Johannes Krausemann aus Altona. 

Franz August Wolfs aus Oevelgonne. 

Hermann Bernhard Adolph von Olszewski aus 

Königsberg. 

Diedrich Gustav Heinrich Kemna aus Altona. 

Robert Julius Buschenhagen aus Altona. 

Karl Christian Gustav Bröcker aus Altoua. 

Wilhelm Hermann Heinrich Passvw aus Altona. 

Hermann Asmus Nicolai Vogel aus Flensburg. 

Ernst Hermann Dangers aus Hamburg. 

Franz Andreas Harry aus Altona. 

Johann Hugo Harry aus Altona. 

Johannes Albertus Oscar Nothnagel aus Altona. 

Christian Claus Pfeiff aus Altona. 

Heinrich Cornelius Schmidt aus Altona. 

Ludwig Johann Carl Schrader aus Altona. 

Johann Julius Donner aus Altona. 

Carl Christian Nissen ans Altona. 

Heinrich Martin Nissen aus Altona. 

Rudolph Johannes Friedr. Hauthal aus Hamburg. 

Johann Heinrich Wilhelm Hauthal aus Hamburg. 

Karl Ludwig Adolph Dittmann ans Ludwigslust. 

Septim a. 
Ernst Caspar Wilh. Karl Kölle aus Warringholz. 

Johann Aug. Theod. Bünemann aus Hamburg. 

Wilh. Heinr. Ferdinand Rahmstorff aus Altona. 

Heinr. Detlev Sachau aus Kropp. 

Otto Wilhelm Meyer aus Altona. 

Johann Heinrich Alfred Carstens aus Altona. 

Louis Alexander Julius Demory aus Altona. 

Gustav Arnold Emil Landwehr aus Spandau. 

Karl Theodor Paul Landwehr aus Spandau. 

Ferdinand Friedrich Bracker ans Eimsbüttel. 

Karl Julius Dose aus Altona. 

Max Emil Heinrich Humm ans Altona. 

Adolph Johannes Ravn aus Altona. 

Moritz August Peter Bicrnatzki ans Berlin. 



Alfred Hinrich Peters aus Eimsbüttel. 

Gustav Otto Nissen aus Altona. 

Otto Theodor Johannes Stampsf auö Altona.' 

Johann Anton Hauthal aus Hamburg. 

Hermann Theodor Gustav Erbe aus Magdeburg. 

Herm. Ludw. Aug. Elim. With. Baur ans Trittau. 

Conrad Berghofer aus Itzehoe. 

Georg Nicolaus Hinrichsen aus Altona. 

Die Ordnung der an beiden Tagen vorzunehmenden Acte wird folgende sein: 

Am Donnerstage 

um 9 Uhr zur Eröffnung Choralgesang unter Leitung des Herrn Cantors Petersen. 

9è— 9şş Uhr Prima. Geschichte, vr. Siefert. 

9ķ—101 - Secnnda. Homer, Professor vr. Henrichsen. 

lOJ—lOf - Tertia. Curtins, vr. Siefert. 

lOf—111 - Quarta. Lateinisch, vr. Jasper. 

111— llf - Quinta. Religion, Herr Schüder. 

11Z—12i - Sexta. Naturgeschichte, Herr Berghoff. 

12£—121 - Septima. Deutsch, Herr Berghoff. 

Am Freitage um n Uhr: 

Gcsangvortrag. Motette von S. Neukomm: Heilig sei mir jede Stelle. 

Rede des Abiturienten Schwartz über den Philoctet des Sophocles. 

Der Secundaner Schultz: Eine Ode des Horatius. 

Rede des Abiturienten Lau green in Lateinischer Sprache über das Zeitalter der Reformation. 

Der Tertianer Ions: Schön Ellen, von Geibel. 

Rede des Abiturienten v. Thaden über die culturhistorische Bedeutung der Panischen Kriege. 

Der Quartaner Springborn: Die Tanne, von S. DcthlesfS. 

Gcsangvortrag. Jägerchor aus Webers Eurhanthe. Wanderlied, Volksweise. 

Rede deS Abiturienten Stemann über den Einfluß der Deutschen auf die geistige und sittliche Neu« 

gcstaltung Europas. 
Der Quintaner Wolff: Die Wachtel, von Langbein. 

Rede deö Abiturienten Brühns: Ueber den Character des Hamlet in Shakespeares Drama. 

Der Sextaner H. Lilie: Der Köhler und die Diebe. 

Rede des Abiturienten Hollander: Ueber Cicero als Mensch und Philosoph. 

Der Septimaner O. Meyer: Kriegsrüstung, von Löwenstein. 

Gcsangvortrag. Motette von B. Klein: Die ganze Welt ist voll deö Herren Macht. 

Der Uuterrichtscursus deö Sommersemesters beginnt am 10. April. Anmeldungen von Schülern 

nehme ich in der Woche nach Palmsonntag entgegen und die Prüfung derselben findet ain 9. April statt. 

Lucht. 






